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Gefängnis für Nazi⸗Abgeordnetle 


Die Reichstagsvorgänge vor dem Schnellrichter — Die Verurteilten legen Berufung ein 
Haftenklaſſung der Abgeordneten 


Berlin. Die Donnerstagvorgänge im Reichstag fan⸗ 
Mean Freitag vor dem Schnell ſchölſengerig ten 
sab t ein Nachſpiel. Die nationalſozialiſtiſchen Reichs⸗ 
Fön, geordneten Heines, Weitzel und Stegmann 
een e der inzwiſchen verhaftete Abgeordnete Straßer ha⸗ 
hie wegen gemeinſamer Körperverletzung zu verant- 
n. Das Verfahren gegen den Abgeordneten Kr a u ſe⸗ 
Mir, Aben, der bekanntlich freigelaſſen worden war, iſt ab⸗ 
Nas worden. Ba 
Peiner ch mehrſtündiger Beratung und umfaſſender Zeugen: 
ih mung verkündete der Vorſitende des Schnellſchöffen⸗ 
el, Landgerichtsdirettor Dr. Ma jur folgendes 
e 


N. D 

— ansette Heines, Stegmann und Weitzel 

bee wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung in Tat⸗ 

Wu mit Beleidigung zu jedrei Monaten Heſäng⸗ 

( Dieurteikt. 5 ' i CIE 
e Koiten tragen, ſoweit Verurteilung erſolgt iſt, die 

n, ſoweit Freiſprechungen erfolgt find, die Staats⸗ 


r Angeklagtee Straßer wird freigeſproche n. 


Me Die Arkeilsbegründung 
10 Hin. In der Urteilsbegründung führt der Vorſitzende 
"sh, Aus: Das Gericht hat mildernde Umſtände nicht al⸗ 
den n können. Es it zu verſtehen, daß die Angeklegten durch 
N riffe von Dr. Klotz gegen hervorragende Führer ihrer 
Rn, aufs äußerste erbittert waren. Dabei lommt es gar nicht 
day N an, ob die von Dr. Klotz erhobenen Angriffe geſchmack⸗ 
At der nicht geſchmackvoll waren. Wenn die Angeklagten 
Day, ibter Empörung darüber Ausdruck geben wollten, dann 
uuf N Ne jeit März Gelegenhei. dazu gehabt. Sie konnten es 
See e m Wege tun. Denn nach dem neuerdings wer: 
— Ehrenſchutz werden harte Strafen verhängt bei der 
kung von Perſonen, die im öffentlichen Leben ſtehen. 
IN Pen) von Parteiführern Wenn die Angeklagten aber, wie 
onpa teten, noch auf dem Stendpunkt ſtehen, daß ſolche 
m, da Mel nach der früheren Weile ausgetragen werden müß⸗ 
un un hätten fie dazu auch andere Plätze und Orte gehn 
At Vids Gericht macht den Angeklagten einen ſchwe⸗ 


wurf daraus, daß fie zur Austragung dieſer Sache 
dlkien. Der geſchäftsführende Bundeskanzler Dr. Bure ſch 


1 g > 15 er 
1 22 Freitag den Vertretern der vier Peu dee 
Nen land, Italien und Frankreich mit, daß die österreich 


ai 


Me Mierung in einem längeren Schreiben an den Generals 


08 i des Völkerbundes den Bund 
5 M ſeinen Rat hinſichtlich der finanzpolitiſchen Lage 
548 d Deſterreichs erſucht. 
1 Iteckreiben düfte wohl die Erzielung einer 
is abkommen bezw. eine dahingehende 
| Verbundes bezweclen. 
Aer erte Teil des Schreibens behandelt die e 
te Ihe Lage, während der zweite die handelspolitiſche 
Ne d air — ge, 3 8 schildert Das 
zeit es öſterreichiſchen Wirt aftsproblems ſchildert. Das 
Pan geht von dem eriten*Anjuhen an den Völkerbund 
a 
3 Auguſt v. Is. aus. 2 
Bundeskanzler hat gleichzeitig den Völkerbund a 
day, ſich Defterreich ſofort nach Bildung der neuen deer 
ene Sinne der beabſichtigten Aktion der Großmächte 7 

barſtaaten und an alle diejenigen Staaten 1 0 er 
it die bereit ſeien, konkrete Vorſchläge für die handel 
Deen Verhandlungen zu mathen. 4 1 
unte wichtigste Teil des Schreibens. ft offenbar det, in ue, 
otigſte 7 s 1 N 5 een Gnt⸗ 
wird, daß die Deviſenlage Oeſterreich zu 985 en is 
een drängt. Es werden zwei Miöglichter 

ant; 


Art Stille 
Empfehlung 


von Deviſen für 


1 ami A 8 2 u ahlun 
3 ch die Einſtellung der Jah est Verbrauch der 


auswärtigen Schuldendienrſt und 


EN: vorhandenen Deviſenvorräte. 1 
Ui. Die in 1 N 2 rag über klar daß die 
nere üſterreichiſche Regierung ſei ſich da ri ige 

% ng der Zuteilung von Devijen. für den auswärtigen 


Blutige Schlägerei im Reichstag 
Links: Dr. Klotz — ein früheres Mitglied der NSDAP. der 
jpäter die bekannten Briefe über Hitlers Stabschef Röhm ver⸗ 


‚öffentlichte. — wurde von mehreren nationalſozialiſtiſchen 


Ceémeniordprezeß —, Perbals 


Reichstagsabgeordneten im Reichstag tätlich 


angegriffen, und 


zweßtert.“ Rees der nehmen iche Reichstag gogesrd⸗ 


n e. a — 1 
nete Edmund Heines! — »beianne " aus dem Stettiner 
einer der Laupttäter ſeſtgenommen 


wurde. 


den Reichstag gewählt haben, der Millionen von Deutschen als 
Sitz der Volksſouveränität jo heilig iſt, wie religiös empfinden⸗ 
den Menſchen ein Gotteshaus oder ein Friedhof. 

Die verurkeilten Nationalſozialiſten 

legen Berufung ein 

Berlin, Wie wir von nationalſozialiſtiſcher Seite hören, 
werden die von dem Schnellſchöffengericht verurteilten 
Reichstagsabgeordneten Heines, Stegmann und Weitzel gez 
gen das Urteil Berufung einlegen. 


Notruf an den Völkerbund 


Die ſchwierige Finanzlage — Wien bittet den Völkerbund um Rai 


Schuldendienst nachteilige Folgen für vas finanzielle Anſehen 
Deiterreihs haben könne, wenn nicht die maßgebenden Stellen, 
insbeſondere ver Völkerbund, eine ſolche Maßnahme als gerecht⸗ 
fertigt anerkennen. x 


Bor einer Arbeiksloſengeſezgebung 
in Amerika 
ton. Präſident Hoover hielt im Wei⸗ 
onſerenz ab, an der der Vankenausſchuß des 
Senat, die Parteiführer, General Dawes und der Gou⸗ 
verneur der Federal Nejerne Bank teilnahmen und in der 
beſchloſſen wurde, noch vor der Vertagung des Kongreſ⸗ 
ſes ein Arbeitsloſengeſetz ſertig zu ſtellen. 
Es wurde bereits ein Kompromißvorſchlag ausgearbeitet, 
nach dem die Finance Reconſtructions⸗Corporation weitere 
1500 Millionen Dollar ausgibt, von denen 300 Millio⸗ 
nen den Bun desſtaaten für direkte Arbeits: 
loſenunterſtützungen gegeben werden jellen. 40 Mil⸗ 
lionen ſollen zur Förderung der Ausfuhr der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe und der Reit für öffentliche Arbeiten den 
Bundesflaaten und zur Unterſtützung der Privatindujtrie 
verwandt werden. 5 
Internationale Finanzkonferenz 
auf amerikaniſche Anregung 
Reuyork. Der Währungsausſchuß des amerikani⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen. Präſident Hoover 
auſzu fordern, die intereſſierten Mächte zu einer internatio⸗ 


nalen Finanzkonferenz einzuladen. 
b 0 


Waſhin 
ßen Haus eine 


Geiſt der Erleuchtung! 


Nach bibliſcher Ueberlieferung feiert die fromme 


Chriſtenheit etwa 50 Tage ſpäter nach der Auferſtehung 


des „Erlöſers“ das Feſt der „Erleuchtung“ durch den „hei⸗ 
ligen Geiſt“, der einer vereinten Gemeinde den ehrenvollen 
Auftrag gab, die Lehren des großen Nazareners in allen 
Zungen und allen Weltteilen zu verbreiten. Ohne ſich auf 
die Geſchichte zu beziehen, mag indeſſen immerhin die Feſt⸗ 
ſtellung gegeben ſein, daß man ſchon damals die Hetze gegen 
Andersgeſinnte betrieben hat, daß nicht allein der allgütige 
Wille des großen Vaters Gott gegeben war, ſondern man 
ſich auf Agitation verließ und in Auftrag gab, damit 
Gottes Wort im neuen Teſtament in allen Zungen ver⸗ 
kündet werde. Man hat ſich alſo nicht auf den Himmel 
allein und ſeine Erleuchtung verlaſſen, ſondern hat in der 
Geſtalt der Apoſtel Agitation hinausgeſandt, um die neue 
Lehre einer beſſeren Weltgeſtaltung zu verkünden, und 
dafür ſtarb nicht nur ein Erlöſer am Kreuz und opferte ſich 
im Namen des Vaters für die Menſchheit, ſondern darüber 
hinaus ließ man den Babelsturm fallen, gab den „Erleuch⸗ 
teten“ die Möglichkeit, in verſchiedenen Zungen zu lehren. 

Betrachten wir nur ein wenig den göttlichen Willen 
bei dieſer Feier der Erleuchtung des „heiligen Geiſtes“, jo 
linden wir eine Reihe von Widerſprüchen, die zu erklären, 
ſchon wir Heiden berufen ſind, nachdem der liebe Gott, 
ſamt ſeinem einzigen Wandler auf Erden, gänzlich verſagt 
hat. Wie lann man eine Religion mit ſo vielen Sprachen 
und noch mehr Raſſen und Religionen ſchaffen. Da gibt 
es neben den Juden, die noch immer auf den letzten „Er⸗ 
löſer“ warten, die Buddhiſten, die Indier, die Mohamme⸗ 
daner, die Lutheraner verſchiedener Schattierungen, die 
Japaner mit ihren Götzen und ſogar waſchechte Katholiken 
in verſchiedenen Sekten, und ſie alle haben ein Beſtreben, 
die einzigen wahren Verkünder des echten Chriſtentums 
zu ſein. Wir haben als große „Ketzer“ dieſer wahren Re⸗ 
ligionen nur eine Befürchtung, daß ein Ausſpruch wahr 
bleibt, ſie wiſſen nicht, was ſie tun. Und darum feiern 
wir nicht Pfingſten als das Feſt der „Erleuchtung“, ſondern 
als eine Erinnerung, daß wir abſeits des Geſchehens chriſt⸗ 
licher Feſte ſtehen die uns die Aufgabe überträgt, aus dem 
Wirrwarr religiöſer Anſchauungen einen neuen Platz zu 
ſuchen, der zu einer beſſeren Erkenntnis führt. 

Dem geiſtig Minderbegabten mag man noch von 
einem allgütigen Gott erzählen. So lange es der allmäch⸗ 
tigen Kirche nicht gelingt, die Elendskriſe der Weltwirt⸗ 
ſchaft zu überwinden und den Erdenkindern, die nur auf 
ſein Gebot angeblich dieſe Welt beſchritten und nach lirch⸗ 
lichem Gebot, Gottesgaben find, eine beſſere Zukunft zu 
geben, ihnen Brot und Arbeit zu gewähren, ſo lange muß 
man über dieſe Wirklichkeit Zweifel hegen. Mögen ſich 
die Vertreter Gottes auf Erden darüber aufregen und 
ihre Bannſtrahlen gegen die „Heiden“ entſenden, das darf 
niemanden bekümmern, erſt ſollen ſie beweiſen, daß es 
etwas Allmächtiges gibt, das für alle ſorgt und kein Unrecht 
auf dieſer Welt erträgt. Können ſie das nicht, ſo iſt ihre 
ganze Lehre nichts anderes, als ein Phantaſiegebäude, 
worüber zu ſtreiten keinen Sinn und Zweck hat. Mit 
demſelben Recht, mit dem man gegen den Sozialismus 
ſtreitet und ihn als unfähig erklärt, die Dinge beſſer zu 
geſtalten, darf man nach der jahrhundertlangen Lehre der 
Chriſtenheit fordern, daß zunächſt fie einmal mit gutem 
Beiſpiel vorangeht. Können ſie es nicht, was dieſes Elend, 
die ungeheure Wirtſchaftskriſe, das Verſagen der religißſen 
Anſchauungen, dann haben ſie das allerwenigſte Recht, über 
den Sozialismus den Maßſtab der Kritik zu erheben. 

Aber alles das iſt ein alter Plunder, deretwegen man 
keine Worte zu verlieren braucht. Bisher war die Religion 
nichts anderes, als ein Apoſtulat für die rein menſchlichen 
Güter dieſer Erde. Und kein anderer als der große Na— 
zarener ſelbſt hat ſeine Nachkommenſchaft beſſer erkannt, 
indem er davor warnte, Schätze zu ſammeln, die Motten 
freſſen und Roſt vernichtet. Wir Sozialiſten warten nicht 
auf die Anſammlung ſolcher Güter, ſondern wollen ſie 
vorher an die Geſamtheit der Lebenden verteilen. Und 
weil wir „gläubig ſind, 10 ſind wir auch der Ueberzeugung 
daß reich tein menſchlichem Gebot es keinen Zuſtand geben 
darf, daß die einen in Ueberfluß leben, während di 
anderen in Armut Hungers ſterben. Dieſen Zustand 3 
en ſind wir Sozfaliſten berufen, ohne jemanden 55 
nichten zu wollen, ſondern eine Welt der Gleichen zu ſchaf⸗ 


2 
en 


a dei 


jen. Und nur, wer ein echter Chriſt ift und in Erfüllung 


»dieſer Gebote handeln kann, kann ein guter Sozialiſt ſein. 


Du ſollſt nicht verzweifeln, iſt ein anderes Gebot, 
welches man den Leidenden zum Beſten gibt. Damit meint 
man, daß es immer noch Zeit genug gibt, um frohen Mutes 
zu ſterben, und wenn es mit ihm vorbei iſt, dann wartet 
jeiner das Himmelreich. Und wieder find wir Sozialiſten 
der Ueberzeugung, daß wir nicht erſt nach dem Tode das 
Himmelreich haben ſollen, ſondern ſchon auf dieſer Erde, 
die alle Güter zur Befriedigung beſitzt. Und was die Ka⸗ 
pitalsinhaber an Ueberfluß beſitzen, ſoll den Armen zuteil 
werden. Und duldet es der allgütige Vater Gott, daß 
ein ſolcher unnatürlicher Zuſtand herrſcht, dann hat er 
keinen Anſpruch darauf, daß wir an ſeine Lehre glauben 
und uns mit den heutigen Zuſtänden einverſtanden er⸗ 
klären. Mag jeder für ſich einen Ausweg finden, wir 
haben keinen Anlaß, ſich über die Dummheit des Bürgers 
aufzuhalten, unſere Pflicht iſt es, nur die Unwahrhaftigkeit 
der Lehre aufzuzeigen, die Schlußfolgerungen hieraus muß 
ſchon ein jeder für ſich daraus ziehen, und wir ſind der 
Ueberzeugung, daß gerade das Feſt der „Erleuchtung durch 


den heiligen Geiſt“ hierfür die geeignete Stunde iſt. 


Nicht predigen wir Haß den Reichen, ſondern Gleichbe⸗ 
rechtigung für Jedermann. Dieſem Wahlſpruch aus unſeren 
Kampfliedern folgend, fordern wir unſere Genoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen, in Stadt und Land, auf, ſich auf die Wirklichkeit 
zu beſinnen und zu erkennen, daß wir weder durch Oſtern 
und Pfingſten, noch durch irgend eine Weihenacht, vorwärts 
kommen, ſondern nur durch eigenes Erkennen der Wirklich⸗ 
keit der Dinge, daß Politik, die unſer alltägliches Leben be⸗ 
herrſcht, kein leeres Sonntagsvergnügen iſt, ſondern eine 
nationale Arbeit, von der Wohl und Wehe des ganzen Vol⸗ 
kes abhängt. Der, der dieſen letzten Satz ſchrieb, war ein 
epangeliſcher Geiſtlicher und iſt aus dem Beruf hinausge⸗ 
gangen, weil er wahrhaft gläubig war. Friedrich Naumann, 
der Politiker und Sozialpädagoge, ſchritt mit der Zeit vor⸗ 
wärts und war immer im Fortſchritt, um eine beſſere Zu⸗ 
kunft zu erſtreiten. Und wir, die noch weiter links gelandet, 
wollen an dieſem Pfingſttag nichts anderes erzielen, als in 
allen Zungen, die uns zur Verfügung ſtehen, eine beſſere 
Welt verkünden, die Welt des Sozialismus, die uns Brot 
und Freiheit gewähren kann. Wenn es uns ſchon hier auf 
Erden gut geht, wollen wir auch den Himmel gern als die 
nächſte Abzahlung für Not und Elend nehmen. Der Geiſt 
der neuen Zeit, iſt nicht der Pfingſtgeiſt, ſondern der Geiſt 
des Fortſchritts, der in Wiſſenſchaft und Technik, gegen Reak⸗ 
tion und Religion, ſeine Urſachen hat. Darum verkünden 
wir auch den Geiſt des Sozialismus, damit des großen Na⸗ 
zareners Werk erfüllt werde, daß dieſe Welt einer neuen 
Welt Platz machen muß, dem Sozialismus, das iſt unſer 
Pfingſtglaube! — 

Marinkowitſch über die Aufgaben 

der Kleinen Entente 

Belgrad. Am Vortag der Konferenz der Kleinen En⸗ 
ente gab Miniſterpräſident Marinkowitſch anläßlich, 
eines Preſſeempfangs Erklärungen über die bevorſtehenden 
Urbeiten der drei Außenminiſter ab. Danach wird ſich die 


Konferenz vor allem mit Fragen befaſſen, die Deutſch⸗ 


and angehen. Der „Prawda“ zufolge betonte der 
. daß die Konferenz, ſich diesmal einer un: 
zewöhnlichen Lage gegenüberſehe. Die Wertungen würden, 
ih um RNeparationsfrage, Abrüſtungsfrage 
und Tardieu⸗Plan drehen. Was die Reparationen 
angehe, ſo werde die Konferenz beſtrebt ſein, die Anſichten 
der drei Staaten der Kleinen Entente in Uebereinſtimmung 
zu bringen, obwohl dieſe nicht in allen Einzelheiten völlig 
gleiche Intereſſen hätten. Hinſichtlich der Abrüſtung wolle 
die Kleine Entente ihren Standpunkt, den ſie zuletzt in 
Montreaux feſtgelegt habe, den derzeitigen Genfer Verhand⸗ 
lungen anpaſſen. Die Aenderungen würden jedoch nicht 
zrundſätzlicher, ſondern methodiſcher Natur ſein. Auch über 
den Tardieu⸗Plan, als den Anfang eines allgemeinen euros 
häiſchen Abkommens, ſolle verhandelt werden. Der Plan 
ei von großer Bedeutung, und man müſſe ihn auf Grund 
der von Tardieu aufgeſtellten Richtlinien weiter verfolgen. 

Auf die Frage eines Journaliſten, wie ſich Südflawien 
zu den Erklärungen des Reichskanzlers Brüning über die 
Reparationen ſtelle, erwiderte Miniſterpräſident Marinko⸗ 
vitſch, der „Prawda“ zufolge, daß es Aufgabe der Kon⸗ 
erenz ſein werde, ſich hierzu zu äußern. 


Strafantrag des Polizeivizepräſidenken 
gegen Dr. Goebbels 

Berlin. Der Berliner Polizeivizepräſident Dr. Weiß 

hat, wie verlautet, gegen Dr. Goebbels Strafantrag 

eſtellt, da er ſich durch eine während der Vorgänge im 


eichstag gefallene Aeußerung Dr. Goebbels beleidigt fühlt. 


Frankreichs neuer Präſidenk 
im Kreiſe ſeiner Jamilie 
Der nergewählte Präſident der Franzeſichen Republik, Albert 
Lebrun, im Kreiſe ſeiner Familie: hinten von länts ſein Schwie⸗ 
gerſehn, Jean Freyſſelinargd, mit ſeiner Gattin und Sohn, 
Schruns. Sohn Jean — ſitzend Präſident Lebrun mit ſeinem 
Enkeltöchterchen Annemarie und ſeiner Gattin. 


Mitte: Groener, der bisherige Reichswehrminiſter. 


Zur Umbildung des Reichswehrminiſteriums 
Die Leitung des Reichswehrminiſteriums übernimmt für die Wehrmach. 


5 x 3 nn Ar 3 iral 
der Chef der Heeresleitung, General von Hammerſtein⸗Equord (links), für die Seemacht der Chef der Marineleitung, Admira! 


Dr. Raeder (rechts). 


Große Abrüſtungsausſprache im Unterhaus — Simon beftätigt die Notwendigkeit einer allgemei 
Rüſtungsbegrenzung — Churchill gegen Ausgleich der militüriſchen Stärke Deutſchlands und Fran 


London. Im Unterhaus entwickelte ſich vor der Pfingſtpauſe 
eine große Ausſprache über die Abrüſtungsfrage. Außen⸗ 
miniſter Simon wies zunächſt darauf hin, daß die Einberu⸗ 
fung einer Abrüſtungskonferenz ſchon in den Schriftſtücken ge⸗ 
fordert worden ſei, 


die bei der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages 
ausgetauſcht wurden. 
Der Verſailler Vertrag ſehe ganz klar eine allgemeine 


Rüſtungsbegrenzung auch für die alliierten und 
ſſoziierten Mächte vor, nachdem die unterlegenen Mächte dieſe 
angenommen hätten. Der Miniſter verwies weiter auf das 
Völkerbundsſtatut, den Clemenceau-Brief und 

Sütze 


die beſonders wichtigen entſprechenden 
Locarnoablommens. 

Es ſei ſchon ein großer Erfolg, daß nicht nur Mitglieder des 
Völkerbundes, ſondern auch Nichtmitglieder an der Abrüſtungs⸗ 
lonferenz teilnehmen. Man würde nichts gewinnen, wenn man 
den wichtigen Fragen, wie z. B. 

der deutſchen Forderung nach Gleichberechtigung und 

dem franzöſiſchen Verlangen nach Sicherheit in Genf 

ausweichen wiirde, denn dieſe Fragen ſeien von grund⸗ 

legender politiſcher Bedeutung. 

Deutſchland erkläre, daß es ſich dabei um ſeine ganze Welt⸗ 
ſtellung handele und Deutſchland ſei nicht das einzige Land, für 
das dieſe Frage wichtig ſei. Gegen den franzöſiſchen Plan einer 
internationalen Armee wandte Simon ein, daß man dafür einen 
internationalen Oberbefehlshaber, einen internattonalen Ge⸗ 
neralſtab und ein internatienales Kabinett haben müßte. 

Die einzelnen Perſönlichteiten ſeien jedoch nicht inter: 

national, ſondern national. 

Unter dieſen Umſtänden könnte man nicht erwarten, daß 
irgendwelche Pläne vor dem Beginn der Operationen einer 
internationalen Armee geheim bleiben würden. Was die 
quantitative und die qualitative Abrüſtung betreffe, jo halte er 
eine Zuſammenſaſſung der beiden Methoden für wichtig. 

Der Zweck der qualitativen Abrüſtung ſei natürlich, die 

Oſſenſivwaſſen abzuſchaſſen. 


des 


Groener führt die Geſchäfte weiter 

Berlin. Von zuſtändiger Stelle wird nochmals darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Rücktrittsgeſuch des Reichswehrmini⸗ 
ſters Groener auf ſeinen eigenen Entſckluß zurückzuführen ſei. 
Bereits vor 2 Monaten habe Miniſter Groener anläßlich eine⸗ 
Vortrages beim Neichspräfidenten dieſen wiſſen laſſen, daß er 
die Abſicht habe, in abſehbarer Zeit von feinem Poſten als 
Reichswehrminiſter zurückzutreten, um ſich anderen Auf 
gaben widmen zu können. Bis zur anderweitigen Beſetzung 
des Reichswehrminiſteriums werde Groener die Geſchäfte als 
Reichswehrminiſter weiter führen. 


Südflawiſche Reparationswünidhe 

Belgrad. In der Sonnabendſitzung der Konferenz der 
kleinen Entente wird auch die Reparationsfrage erörtert 
werden. Miniſterpräſident Marinkowitſch dürfte bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen Miniſterkollegen mitteilen, daß Südſla⸗ 
wien beabſichtige, mit Deutſchland hinſichtlich der Repara⸗ 
tionsfrage direkt zu verhandeln. Südſlawien wird der deut⸗ 
ſchen Regierung vorgeſchlagen, einen beſtimmten Teil der 
Sachlieferungen fortzuſetzen. 


Tätlicher Angriff auf König Alfons 
in Marſeille i 
Paris, König Alfons von Spanien, der am Freitag an 
Bord eines engliſchen Dampfers aus Malta kommend in 
Marſeille eintraf, wurde beim Verlaſſen des Schiffes von 
einem ſpaniſchen Arbeiter angegriffen, der ihm mehrere 
Faullſchläge verſetzte. Der Angreifer wurde ſeſtgenommen. 


Die „Chaco“ fährt nach Memel 


Danzig. Das argentiniſche Kriegsſchiff „Chaco“, das in 
Edingen 10 Deportierte an Land geſetzt und dann den Dan: 
ziger Hafen angelaufen hat, iſt heute nachmittag in See ge⸗ 
gangen. Das nächſte Ziel der „Chaco“ it Memel, wo ſie vier 
Litauer landen will. Dann führt das Schiff nach Cardiff, 
um den letzten Deportierten von Bord zu geben. 


Großfeuer in der Univerfität Balenciq 
Ungeheurer Sachſchaden. 


Madrid. Aus bisher noch ungeklärter Urſache brach am 
Freitag in der Univerſität ein Brand aus, der raſch um ſich 


griff. Die Laboratorjen und die Bibliothek der Univerſität 
find vollkommen zeritört, Die Feuerwehr ift. wegen 
Waſſermangels an den Löſcharbeiten ſtark gehindert. Ein Re⸗ 


giment Pioniere iſt zur Hilfeleiſtung eingeſetzt. Man befürch⸗ 
tet, daß die Unirerſität völlig niederbrennen wird. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt ſehr groß. 


— m nn. 


b 
Simon wies dabei auf die Deutſchland auferlegten Beſtimmus 
gen des Friedensvertrages hin. 50 
Der Oppoſitionsführer Lans bury kritiſierte die Rede 00 
Außenminiſters ſehr ſtark. Simon habe heute 14 Jahre Ay 
Kriegsſchluß noch genau ſo geſprochen, wie damals. Die at 
des Außenminiſters ſei ſehr entmutigend Die Sta pt 
männer der Welt hätten auch nicht einer einzigen "u 
rüſtungsfrage offen und ehrlich ins Auge 8 ij 
ſehen. 10 
Was wolle Frankreich, was wolle England mit Sicherhel el 
maßnahmen. Gegen wen wollten denn die 1 
männer Sicherheit haben? Die ganze Angelege nne 
jet völlig verſahren, da man nicht auf dem einfachſten Wege % 
gegangen ſei, nämlich eine Waſſe nach der anderen aus u 
Sphäre des Nationalismus auf das Gebiet des Internati N „ 
mus hinüberzuleiten. Die Arbeiterpartei verlange Intel, 
tionaltfierung der geſamten Luftfahrt. 10 
Churchill überraſchte ſeine Zuhörer mit der Bemerlu Lu 
daß er es außerordentlich bedauern würde, 1 
wenn eine Annäherung zwiſchen der militäriſchen 
Stärke Frankreichs und Deutſchlands ſtattfinden wiirde 
Er frage diejenigen, die derartige Erwägungen anſtellten, 9 
etwa den Krieg wünſchten. Er hoffe ernſtlich, daß ein I 
Ausgleich weder zu ſeinen Lebzeiten, noch zu den Lebzeiten 
Kinder zuſtande komme. Er wolle hiermit nicht etwa ſagen 
er keine Bewunderung für die großen Eigenſchaften des it 
ſchen Volkes habe und ſie nicht genügend berüdiihtiger a | 
Theorie jedoch, daß das deutſche Volk in militäriſcher Hi 
auf die gleiche Stufe wie Frankreich geſtellt werden ſolle, wii „ 
in die Wirklichkeit umgeſetzt, die Gefahr eines unermeßlig 
Unglücks näher bringen. Man dürfe auch nicht vergeſſen, 
an den öſtlichen Grenzen Europas das Geſpenſt Rußland 
ſeinen Armeen ſich erhebe und daß eine ganze Reihe 0 
kleineren Staaten in Angſt vor dem gewaltigen und ihnen 
freundlich geſinnten Rußland lebten. 


Zur Auffindung der Leiche h 

des Lindbergh-Kindes rt 
Waſhington. In Regierungskreiſen hat die Auffinden 
der Leiche des Lindbergh⸗Kindes außerordentliche Exredhi 
verurſacht. Präſident 1 over ſteht in dauernder Kart 


dung mit New Merjeg und läßt ſich laufend über den 
gang der Ermittlungen berichten. Wit 
In Kongreß⸗Kreiſen wird die Notwendigkeit der dag 
deraufnahme der Beratung eines Bundesgeſetzes betont, 1 
Verbrechen der Kindesentführung mit (eh 
Todesſtrafe bedroht. Eine ſchnelle Verabſchiedung 


Fee wird erwartet. Zur Zeit wird Kindesraub noch“ 
den Gerichten der Einzelſtaaten abgeurteilt. 


Südamerika gegen As A. 
New Pork. Zwiſchen mehreren ſüdamerikaniſchen Stel, 
ſind zurzeit Verhandlungen im Gange, um’ den Abſchluß 
gemeinſamen Zollunion gegen die Vereinigten Staaten he A 
zuführen. Zwiſchen Peru und Chile konnte bereits eine Tr 
gung erzielt werden. Der Beitritt Argentiniens und M 11 
zur Zellunien wird für ſpäter erwartet, Die Abwehr 1 N 
richtet ſich beſonders gegen die geplanten amerikaniſchen Kup 


zölle, durch die Zehntauſend peruaniſcher Grubenarbeiter broll 
gemacht wurden. ö 
— 
ge ee e 
Oeſterreichs Berliner Geiandter 
fol Außenminiſter werden? 4 
Dr. Felix Frank, der langjährige öſterreichiſche Geſandte Ra 


Berlin, der von den Großdeutſchen als Außenminiſter für . 5 
in Bildung begriffene Kabinett Dr. Dollfuß vorgeſ 
wurde. 


onntag, den 15. Mai 1932 


Pfingſtlied 

Von Bruno Schön lank. 
Aus dem Fieber großer Städte, 
Aus der Tage grauer Kette 
Steigt ein Pfingſten hell und klar. 
Laßt des Tages Haſt und Sorgen, 
Geht in ſeinen Blütenmorgen, 
Spürt die Sonne wunderbar. 


Durch der Wälder grünen Bogen 
Komme, Arbeitsvoll gezogen, 
Mit der Freude Feſtgewand. 
Wo die Sonne ſich ergoſſen, 
Seht ihr Blüten aufgeſproſſen, 
Hört ihr jubeln hell das Land. 


0 Sturmgeiſt fliegt um weite Erde, 

| Daß für alle Pfingsten werde, 

70 Stadt und Scholle ſich vermählt. 

f Jedes Schwungrad der Maſchinen 
Soll dem neuen Menſchen dienen, 
Den der Geiſt zur Tat beſeelt. 


x 1 HTH THC INTITLE] 


Das Zeit der „feurigen Zungen“ 

Saar 1932 Jahren war es geweſen, als ein Häuflein 

kalter, ſich geheim in Jeruſalem verſammelte, um zu 
er wie fie den Verfolgern entgehen können. Ihr 

N 


und Meiſter iſt den ſchimpflichſten aller Tode am 
geſtorben und jetzt waren ſeine Jünger den tollſten 
ungen ausgeſetzt. Sie konnten ſich nur ſelten in 
} imlichkeit verſammeln und hinter feſt verſchloſſenen 
AN beraten. Und plötzlich — jo erzählt uns die Kirche — 
t in ihren Seelen etwas Wunderbares. Ueber ihren 
tern leuchteten feurige Zungen. Sie fühlten ſich vom 
at Kiſt erfüllt und verſtanden alle Weltſprachen. Gewiß 
KIN auch Zweifler unter den Anweſenden Ahnen nd 
Gt Meinung waren, daß Betrunkene unter ihnen jind, 
ih ſie ein leiſes Gemurmel hörten. Aber die meiſten 
Een ſich mitgeriſſen von dem Strome tiefſten ſeeliſchen 

ſſenſeins und ſie hörten in ihrer Mutterſprache jene 


7 


un l. die damals im Brennpunkt des Intereſſes ſtanden. 
Lehre und mit Freude, bekennen ſie ſich zu der neuen großen 


is Seit dieſer Zeit ſind Jahrhunderte vergangen und in 
ie Reer der Ewigkeit geſunken, doch hält die Geſchichte 
Nees Feurige Zungen“ aufrecht. Vei jeder Verbreitung der 
Am W er Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, gleichgültig, 
ungenche Probleme es ſich handelt, leben dieſe „feurigen 
0 nen vom neuen auf und finden begeiſterte Anhänger. 
dee A treten auf und reißen die Menſchenmaſſe für ihre 
My d. mit. Wo immer eine große Bewegung im Entſtehen 
0 


N 

tn tauchen auch die feurigen Zungen“ auf, die die Menſch⸗ 
Zukunft entgegenführen. Be⸗ 
Arbeiterſchaft, ſpie⸗ 
denn die 


i 
under ner anderen, beſſeren 
dis Dei den ſozialen Problemen der 
en feurigen Zungen“ eine bedeutende Nolle de i 
ie er aller Nationen haben verſtanden, die Maſſen mit 
is du reißen. Die verſchiedenen Völkerſprachen können 
Ar an unſerem Siegeszug nicht mehr hindern. Obwohl 
ut ale möglichen Sprachen reden, verſtehen wir uns 3 
ah bilden eine große Familie. Wer ſich jeder Teil⸗ 
obe 1 an unſeren internationalen Kongreſſen erfreute, 
Neil ° itets an ſich das Wunder der „feurigen Zungen , 
wir uns wie die Brüder verſtehen und für dieſelbe 
kämpfen und Opfer bringen wollen. Wenn A 
1 ein hilfloſes Geſtammel zu hören meinen, da leuchtet 
. Sonne des Verſtehens und herzlichen Verbunden⸗ 
Kur mit allen, die die Ketten des Kapitalismus zu tragen 
9 ſülkteilt ſind. Wer aber von dem Feuer des Sozialismus 
Arie, iſt, hat eine Million an jeinen Mitbrüdern un 
Dan weſtern zu erfüllen. Es gilt alle mitzur 
0 im ſtehen und an veralteten Anſchauungen 
h ao und Gemeinſchaft feſthalten. N 
be, he Aufgaben ſtehen vor uns, die wir zu erfüllen 
ii laf Niemand ſoll ſich auf die paar Parteifunktionäre 
i en und dieſen die große Organiſationsarbeit zu U er? 
Ne, Sie tun ihre Pflicht, aber es ſtehen noch viele 
Jie unde Arbeiter abſeits, die zu unſeren Feinden feſthalten. 
müſſen miterfaßt werden, über ſie müſſen die „feurigen 
N“ der ſozialiſtiſchen Idee kommen, damit ſie in den 
Kreis der ſozialiſtiſchen Familie eintreten und an 
Seite für die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
Ihnen gegenüber ſind „feurige Zungen“ ganz 5 
läge angebracht. Hier muß ein jeder Parteigenoſſe 
10 der und Verbreiter der ſozialiſtiſchen Idee werden, BAD 
terteinarbeit im Induſtriegebiet und dem ſtillen Lan e 
e c, damit alle Verbitterten und Verärgerten als aue 
r deleichgültigen, in den Strudel der Bejreiungsfäntp 
lber en Sozialismus hineingezogen werden. Wir leben in 
5 politiſchen Atmoſphäre, die mit ſozialen Problemen 
g. iſchen Atmoſphäre, 1 ben 
en aden iſt, weshalb die Merbearbeit, zur zwinge er 
0 endgkeit geworden iſt. Unſere Feinde ſind . 
u: Was wir von unſeren Parteigenaoſſen als 1 we 
. erwarten, it bei unſeren Gegnern Parteibefehl, Be 
gehorchen. Dieſen Weg gehen wir mit vollem Bei 
{ ein, in der felſenfeſten Ueberzeugung, 


IR 


\ 


eißen, die not 
über Kapi⸗ 


N 


1 


daß wir unſerer 


0 
0 I 
b 

0 


0 2. Blatt des „Boltswille“ 
golniſch⸗Schleſien ie Gejmiellion des Schleiihen eins geſchlaſen 


Sonntag, den 15. Mai 1932 


Eine Pfingſtüberraſchung für das ſchleſiſche Bolt — Die Verordnung des Staatspräſidenten tritt am 
heutigen Tage in Kraft — Die Seimminderheit ſetzt ihren Willen durch 


Die heutige „Polska Zachodnia“ bringt folgende Privat⸗ 
meldung zur Veröffentlichung: „Wie uns aus Warſchau mit⸗ 
geteilt wird, hat der Herr Staatspräſident eine Verordnung 
herausgegeben, laut welcher die Seſſion des Schleſiſchen 
Sejims, am 14. d. Mls., geſchloſſen wird. Im Laufe des 
heutigen Tages wird die Verordnung dem Sejmmarſchall 
des Schleſiſchen Sejms behändigt.“ An dieſe Meldung 
knüpft die „Zachodni“ nachſtehendes Kommentar: „Die 
ſchleſiſche Allgemeinheit Eat von ſeiten des Schleſiſchen 
Sejms überhaupt keine positive Arbeit geſehen, dafür wur: 
den im Sejm Erſcheinungen beobachtet, die für die natio⸗ 
nalen und ſozialen Intereſſen des Voltes, direkt ſchädlich 
waren, weshalb die Verordnung des Staatspräſidenten nur 
zu begrüßen iſt. Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß auch 
die Zeit lommen wird, um das Problem des Schleſiſchen 
Sejms einer gründlichen Reform zu unterziehen, und zwar 
im Geiſte der wirklichen Bedürfniſſe und Intereſſen unſerer 
Weſtmark.“ 


Dieſe Meldung hat uns nicht überraſcht, denn nach dem 
letzten Spektakel, den der Sanacjaklub im Schleſiſchen Sejm, 
im Zuſammenhang mit der Vize⸗Sejmmarſchall⸗Angelegen⸗ 
heit veranſtaltet hat, mußte man mit einem Angriff auf den 
Sejm rechnen. Die „Jachodnia“ Ent in vielen Artileln, uns 
aufhörlich Drohungen gegen den Schleſiſchen Sejm ausge⸗ 
ſtoßen, in dem ſie mit „Konſeguenzen“ drohte. Nun ſind die 
„Konſequenzen“, in Form der Schließung der Sejmſeſſion 
eingetreten. Das zitierte Sanacjaorgan hofft auch auf eine 
grundlegende „Reform“ des ganzen Sejmproblems. Auch 
das wird uns nicht mehr überraſchen, falls es zur Wirklich⸗ 
keit werden ſollte, denn daß ſolche Abſichten beſtehen, die aus 
dem Seim einen Provinziallandtag machen wollen, iſt eine 


alte und bekannte Tatſache. Wer die Macht hat, der kann 


noch Herzensluſt reformieren, aber das beweiſt nach lange 
nicht, daß er im Rechte ſei. 


dem „Wirtſchaftsparlament“ entgegen 


Die Sehnſucht nach dem „Wirtſchaſtsparlament“ — Wer ſoll das „Wirtſchaftsparlament“ bilden? 
Die wirtſchaftlichen Bankrotteure wollen noch die politiſche Macht in ihren Händen vereinigen 
Sie wollen Den letzten Blutstropfen aus dem Wirtſchaſtskörper herauspreſſen 


Unſere Leſer werden ſchon von der Sehnſucht nach einem 
„Wirtſchaftsparlament“ gehört haben, aber ſie wiſſen viel⸗ 
leicht noch nicht, was ſich dahinter birgt und wie ein „Wirt⸗ 
ſchaftsparlament“ ausſehen joll, bezw. ausſehen wird. 
Gleich nach dem Maiumſturz iſt dieſer Ruf, nach dem „Wirt: 
ſchaftsparlament“ in die Volksmaſſen geworfen worden und 
niemand wird beſtreiten wollen, daß auch bei uns in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft, dieſer Ruf zahlreiche Sympathiker 
gefunden hat. 

Der politiſche Sejm hat „abgewirtſchaftet“, dachten 

viele, das wirtſchaftliche Leben it vernachläſſigt 

worden, ohne daß uns der Seim geholfen hat, des⸗ 
halb möge der Sejm, in ſeiner jetzigen Geſtalt 
als geſetzgeberiſche Körperſchaft verſchwinden und 
dem „Wietſchaftsparlament“ Platz machen. 
So ungefähr denken die Anhänger des „Wirtſchaftsparla⸗ 
ments“ obwohl ſie ſich nicht im Klaren ſind, wie dieſer 
ausſehen und was er bezwecken mag. ! 

Wir haben uns mit diejer Frage überhaupt noch nicht 
beſchäftigt, und zwar aus mehreren Gründen: Wir ver⸗ 
treten den Standpunkt, a a 

daß der Staat doch ſchließlich ein politiſches Gebilde 
dei und ‚einecpolitikie:gglabgcbeude, Körperſchaft haben muß. 
Wirtſchaft iſt Wirtſchaft und will der Schuſter ein guter 
Schuſter bleiben, 8 

dann muß er ſchon bei ſeinem Leiſten bleihen. 
Geht er aber zu der Politik über, ſo kann er nicht mehr 
ſchuſtern, denn dazu hat er keine Zeit. Ein Menſch kann 
unmöglich zugleich zwei Göttern dienen, das liegt doch klar 
auf der Hand und das muß ein jeder einſehen. : 

Und ſchließlich wird es uns bejjer gehen, wenn bie 

Wirtſchaftslenker die politiſche Macht in ihre 

Hände bekommen werden? 993 5 

Sehen wir uns ein wenig um und wir werden jojort eine 
Antwort auf unſere Frage erhalten. Weit brauchen wir 
nicht zu ſchweifen, denn in unſerem Induſtriegebiet haben 
wir mehr als genügend Beiſpiele. Unſer Induſtriegebiet 
wurde doch in einen Induſtriefriedhof umgewandelt. Die Fa⸗ 
britſchlote rauchen nicht mehr oder ſie rauchen ſehr ſelten. 
Die Arbeiter ſtehen auf den Straßen ohne Arbeit, ohne 
Geld und ohne Exiſtenzmöglichkeit. 

Hat denn jetzt ein Wirtſchaftslenker danach gefragt, 

von was dieſe Arbeiter mit ihren Frauen und 

ihren Kindern leben? 
Hat denn ſchon jemand eine ſolche Frage vernommen? Nein 
und nochmal nein und wir ſtellen feſt, daß ſowas einem 
Induſtrielenker noch nicht in den Schädel gedrungen iſt. 

Dafür hören wir jajt jeden Tag ganz was anderes 

und zwar, daß die Betriebe ſich nicht rentieren, daß 

neue tauſende Arbeiter abgebaut werden müſſen, 

daß die Löhne abgebaut werden müſſen, daß die 

Sozialverſicherungen abgebaut werden müſſen. 
Das hören wir jeden Tag und jeden Tag laufen neue An⸗ 
träge auf Arbeiterabbau und alle paar Wochen auf Lohn⸗ 
abbau bei den Sozialbehörden und den Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften ein. Dabei haben wir die 
elendeſten Löhne 

der Welt. Das ſind keine Löhne mehr für geleiſtete Ar⸗ 
beit, denn das ſind Bettelgroſchen, die dem Arbeiter am 
Lohntage in die Hand gedrückt werden. Zur Abwechſlung 
erfolgen Angriffe auf die Arbeitszeit und auf die übrigen 
Eroberungen, wie Arbeiterurlaube und Kohlendeputat. 


großen Sache dienen, der die Befreiung der großen Men⸗ 
ſchenmaſſen gewidmet iſt, während bei unſeren Gegnern 
es ſich lediglich um individuelle materielle Vorteile handelt. 

Mögen daher die „feurigen Zungen“ über die geſamte 
Arbeiterklaſſe kommen, damit ſi begreifen lernt, daß ihre 
Erlöſung im Sozialismus geſucht werden muß. Große Be⸗ 


freiungsarbeit und ſozialiſtiſche Aufklärung leiſtet unſer 
Organ, der „Volkswille“. Er iſt der Wegweiſer für die 


Arbeiterklaſſe, der er den Weg zum Sozialismus und zur 
Befreiung beleuchtet. Ergreift dieſe Fackel und leuchtet 
allen Arbeitern, die da noch im Dunklen tappen. Ein 
ſolches Pfingſten, das Feſt der „feurigen Zungen“, wollen 
wir feiern! 


Arbeiterurlaube auf Bleiſcharleygrube 


Geſtern wurde beim Demobilmachungskommiſſar über 
einen Reduktionsantrag der Verwaltung der Bleiſcharley⸗ 
Grube verhandelt. Auf dieſer Grube arbeiten gegenwärtig 
1850 Arbeiter, und die Verwaltung hat beantragt, 750 Ar⸗ 


Dieſe Eroberungen waren jeit Jahrzehnten eine Selbſtper⸗ 
ſtändlichkeit, an der niemand rüttelte, weil das alt er⸗ 
oberte Rechte waren. Jetzt geht man daran, auch das den 
Arbeitern zu nehmen. Es iſt eine bedauerliche Tatſache, daß 
unſere Induſtriearbeiterſchaft nicht durch Wirtſchaftslenker, 
durch Induſtrielle, die um ihre eigene Zukunft beſorgt ſind 
und die Zukunft der Induſtrie ſelbſt, ſondern durch eine 
egoiſtiſche Clique geleitet wird, die aus dem Volke alles 
herauspreſſen will, um dann irgendwo zu verſchwinden, 
vielleicht im Auslande, um das Erpreßte mit voller Hand 
auszugeben. Selbſt der Selbſterhaltungstrieb müßte doch 
dieſen Wirtſchaftslenkern jagen, daß ein ſolches Syſtem, 
wie es bei uns üblich iſt, zum Ruin der ganzen Induſtrie, 
die auch ſie ernährt, und noch wie ernährt, führen muß, 

denn die Induſtrie ſind nicht nur die Direktoren 

und Generaldirektoren, aber vor allem die Arbeiter. 
Aber dieſe Leute haben überhaupt kein Gefühl im Leibe 
mehr und benehmen ſich in dem Wirtſchaftsleben wie die 
Feinde. „ 

Es genügt nicht, daß ſie die Arbeiterſchaft wirtſchaft⸗ 
lich völlig ausgeplündert haben, aber ſie 

plündern die Konſumenten 
durch die hohen Produktionspreiſe aus. Wir haben die 
höchſten Kohlen⸗ und Eiſenpreiſe in ganz Europa und auch 
das iſt ihnen noch zu wenig, denn ſie haben ſich an die 
f taatskaſſen, an unſere Steuerge der herangemacht 
und plündern auch dieſe aus, indem ſie ſich Ausfuhrprämien 
bezahlen laſſen, um dann die Gelder, die ſie als Erlös 
für die ausgeführte Produktion bekommen, in den 
Auslandsbanken anzulegen. 

Und dieſe Herrn ſehnen ſich noch nach einem „Wirtſchafts⸗ 
parlament“, in dem ſie die Macht im Staate in ihre Hände 
bekommen werden. Das hat uns noch gefehlt, das muß noch 
kommen, damit das Joch, das Sklavenjoch in das wir ge⸗ 
raten ſollen vollendet wird. N { 

In Warſchau hat ſchon eine ſolche Wirtſchaftskonferenz 


ſtattgefunden, die von der Sanacjapreſſe als „Vorbote“ des 


künftigen „Wirtſchaftsparlaments“ bezeichnet wird. An 
dieſer Konferenz haben alle Generaldirektoren teilgenom⸗ 
men und zwar aus allen Teilen Polens. Selbſt Herr 
Lewalski hat dort nicht gefehlt und alle jeine Kompagnons, 
die die Induſtrie bei uns ruiniert haben. Gott behüte 
uns vor einem ſolchen „Wirtſchaftsparlament“, denn das 
wäre das größte Unglück, das uns widerfahren könnte. 

Kein einziger Arbeiternertreter war dort geweſen, 

was doch ſelbſtverſtändlich iſt, denn man iſt der 

Anſicht, daß die Arbeiter zu der Wirtſchaft über⸗ 

2 haupt nicht gehören. 

Sie werden viel ſchlimmer behandelt als die Maſchinen, 
denn die Maſchinen koſten Geld und die Arbeiter liegen 
herum wie die Steine am Wege. 

Wenn die Arbeiter dieſe Zeilen geleſen haben, dann 
werden ſie wiſſen, wie man über ein „Wirtſchaftsparka⸗ 
ment“ denken ſoll. Wir haben nicht übertrieben, denn das 
liegt nicht in unſerer Intention. Das find Tatſachen, die 
wir nur regiſtrieren. Das „Wirtſchaftsparlament“ wird 
doch nicht gewählt, ſondern berufen und die Arbeiter haben 
nicht den geringſten Einfluß darauf. Nein, von einem 
„Mirtſchaftsparxlament“ wollen wir nichts wiſſen und nichts 
hören. Wir haben genug von der verruchten Wirtſchaft der 
Generaldirektoren, die keine Wirtſchaftler, ſondern die 
Nutznießer ſind, und lediglich an ſich denken. 


beiter abzubauen. Den Antrag der Verwaltung hat der 
Direktor Piaſecki begründet. Er hat ausgeführt, daß die 
Verwaltung die Arbeiter abbauen BR weil die Spolka 
Bracka Beiträge von allen turnusweiſe beurlaubten Ar⸗ 
beitern die Sozialbeiträge verlangt, was die Verwaltung 
nicht zahlen kann. Bis jetzt betragen die Sozialbeiträge für 
die turnusweiſe Beurlaubten 220 000 Zloty, und nachdem 
die Spolka Bracka von dieſer Forderung nicht abgehen will, 
muß die Grube dieſe Arbeiter abbauen. Herr Seroka, der 
in N den Demobilmachungskommiſſar vertreten 
hat, entſchied jedoch dahin, daß man die Arbeiter deswegen 
nicht abbauen kann, und die 750 Arbeiter ſollen turnüs⸗ 
weiſe beurlaubt werden. Nachdem dieſe Arbeiter ſchon 
beurlaubt waren, würden ſie Anſpruch auf die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung einbüßen. Praktiſch wird die Sache jo 
gusſehen, daß alle 20 Wochen eine entſprechende Anzahl 
Arbeiter für gleiche Zeitdauer auf Urlaub geht, und wird 
dann von einer anderen Partie abgelöſt, damit die Beur⸗ 
laubten die Arbeitsloſenunterſtützung beziehen können. 


— mn mens 


Heute wird die 3. Kaklowitzer Meſſe eröffnet 

Die Vorbereitungen” für die 3. Meſſe in Kattowitz find fo 
weit vorgeſchritten, daß heute um 4 Uhr nachmittags ihre Er⸗ 
öffnung erfolgen wird. Die Leitung der Ausſtellung befindet 
ſich bereits auf dem Ausſtellungsplatze im Südpark und hat 
dort ihre Tätigleit aufgenommen. Alle Pavillons wurden ſchon 
an Ausſtellungsfirmen vergeben. Die Preſſe hat diesmal einen 
eigenen Stand bekommen. Neben den üblichen Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden, wurden für das Publikum zahlreiche Ueberraſchun⸗ 
gen vorbereitet. Die Ausſtellung wird vom Vizewojewoden, 
Dr. Saloni, eröffnet und die eingeledenen Gäſte durch den Han⸗ 
delskammer-Präſidenten begrüßt. Gleich nach der offiziellen Er⸗ 
öffnung kann das Publikum die Ausſtellung beſichtigen. Das 
Eintrittsgeld wird nicht hoch ſein, damit auch der ärmeren Be⸗ 
völkerung die Möglichkeit geboten wird, die Ausſtellung zu be⸗ 
ſichtigen. 


Friſeurgeſchäfte können am 2. Pfingſtfeiertag 
offen gehalten werden 
Nach einem Erlaß der Wojewodſchaft, dürfen die Friſeur⸗ 
geſchäfte am 2. Pfingſtſeiertag ihr Gewerbe in der Zeit von 
8——11 Uhr vormittags ausüben. m. 


Pfingſtausflug nach den Beskiden 

So mancher wird die Pfingſtfeiertage dazu benutzen, 
nach den Bielitzer Bergen zu fahren, um in Gottes freier 
Natur die Feiertage zu verbringen. Da gerade jetzt die 
herrliche Natur in der vollſten Pracht ſteht, werden wohl 
große Scharen hinausfahren. Wir Oberſchleſier haben es 
ja ſehr notwendig, aus rauchiger und ruſſiger Gegend her⸗ 
auszukommen, um unſeren Lungen die reine, friſche Ge⸗ 
birgsluft zuzuführen. Wenn auch leider die Wirtſchafts⸗ 
kriſe im allgemeinen nicht ohne Einfluß auf alle dieſe Dinge 
geblieben iſt, ſo iſt es aber dennoch bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen für jo manchen möglich, einen Ausflug nach den 
Beskiden zu unternehmen. Das Afa⸗Erholungsheim in 
Wapienica (Lobnitz) mit ſeinen ſchönen, behaglich einge⸗ 
richteten Zimmern, welches in einer herrlichen Gegend liegt, 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, durch weſentliche Preis⸗ 
reduzierungen den Gäſten gute und billige Unterkunft zu 
beiten. Der Uebernachtungspreis in den ſauberen, mit 
elektr. Licht ausgeſtatteten Zimmern iſt ſehr niedrig und 
für jeden erſchwinglich. Das Erholungsheim gehört zu den 
ſchönſten und beſteingerichteten in den Beskiden. Wapie⸗ 
nice ſelbſt liegt auf der Strecke Bielitz Teſchen und iſt von 
Bielitz mit der Eiſenbahn (% Stunde Fahrt) und mit dem 
Autobus von Bielitz bequem zu erreichen. Durch die günſtige 
Lage des Erholungsheimes find die Beſucher in der ange- 
nehmen Lage, ſowohl in dem anerkannt ſchön gelegenen 
Louiſenthal, wo jetzt der Bau der Talſperre ſeiner Vollen⸗ 
dung entgegengeht, ſtundenlange Wanderungen zu unter⸗ 
nehmen. Weitere Ausflugsmöglichkeiten ſind: Die nähere 
Umgebung des Heimes, nach dem Baumgärtel, Zigeuner⸗ 
wald, Jaworze (Ernsdorf) uſw. Von Gebirgspartien ſind 
zu erwähnen, die Tour nach der Kamitzer Platte, von da 
aus gehts nach allen Richtungen, weiter die Tour nach der 
Blatnia über den Spitzberg uſw. Zum Schluß machen wir 
darauf aufmerkſam, daß die Eiſenbahn anläßlich der Feier⸗ 
tage verſchiedene Züge einlegt, um den Ausflüglern bequeme 
Hin⸗ und Rückfahrt zu gewährleiſten. Wer alſo ſchöne und 
billige Tage zu den Pfingſtfeiertagen in den Beskiden ver⸗ 
leben will, dem empfehlen wir das Afa⸗Erholungsheim. 

Diejenigen, die ihren Sommerurlaub in dem idylliſch 
gelegenen Heim verbringen wollen, werden darauf aui- 
merkſam gemacht, daß die Hauptgeſchäftsſtelle des Afa⸗ 
bundes, Katowice, Mickiewicza 8, 2. Etage, Anmeldungen 
jetzt ſchon entgegennimmt. 


Kaltowitz und Amgebung 


Arbeitsloſenverſammlung in Panewnil. 

Am Donnerstag hielten die D. S. A. P. und die P. P. 
S. in Panewnik, der hoffnungsloſen Bittſtelle aller guten 
Chriſten, eine gutbeſuchte öffentliche Verſammlung ab, in 
welcher zunächſt Genoſſe Abg. Kowoll einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Wirtſchaftskriſe gab und ſich be⸗ 
ſonders mit den bürgerlichen Parteien im Schleſiſchen Sejm 
beſchäftigte. Genoſſe Kowoll erklärt, daß für die Sozia⸗ 
liſten keine Veranlaſſung vorläge, ſich jetzt vor den Wählern 
zu rechtfertigen, da die Sozialiſten bereits in ihren Wahl⸗ 
flugblättern auf die verſchärfte Lage hingewieſen haben und 
vor der Wahl der bürgerlichen Parteien gewarnt haben. 
Wenn auch die Kriſe nicht zu verhindern war, ſo hätte eine 
ſozialiſtiſche Mehrheit im Schleſiſchen Sejm manche Er: 
leichterung den Arbeitsloſen bringen können, indem die 
Ausgaben für kirchliche und ſogenannte „kulturelle“ Zwecke 
und insbeſondere auch für die Polizei weſentlich einge⸗ 
ſchränkt werden könnten, dafür aber der Fonds für die 
Arbeitsloſen erhöht werden. Die bürgerlichen Parteien 
gehen nicht dieſen Weg, denn ſie brauchen die Polizei zum 
Schutz ihrer helligſten Güter“ und darum iſt es weiter 
keine Ueberraſchung, daß die Arbeitsloſen für ihre früheren 
Steuergroſchen jetzt eine Abreibung mit dem Gummiknüppel 
kriegen, wenn U etwas temperamentvoll ihre Forderungen 
durchſetzen wollen. Die Wirtſchaftskriſe wird von den heu⸗ 
tigen Machthabern nicht überwunden und eine beſſere Zu⸗ 
kunft ſtehe nur dann bevor, wenn ſich die Arbeiter ent⸗ 
ſchließen von ihren en Rechten Gebrauch zu machen 
und die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung 
vorzubereiten. Reicher Beifall lohnte den Redner. Genoſſe 
Kawalec von der P. P. S. ergänzte die Ausführungen 
des Vorredners und verwies darauf, daß die heutige Ver⸗ 
ſammlung, die unter freiem Himmel im Walde tage, an 
die Anfänge des Sozialismus erinnere, wo man gleichfalls 
den Sozialiſten auf Geheiß der Pfaffen und der Polizei keine 
Verſammlungslokale zur Verfügung ſtellen wollte. Doch der 
1. Mai habe bewieſen, daß das oberſchleſiſche Proletariat 
erwacht. Genoſſe Kawalec ſchilderte dann die Kämpfe und 
Aufgaben der Arbeiterklaſſe und kam zu dem Ergebnis, daß 
die Zeit da ſei in eine wirkſame Aktion um die Beſeitigung 
des Kapitalismus einzutreten. Wir machen keine Revolu⸗ 
tionen, weil ſie zwangsläufige Erſcheinungen einer dahin⸗ 
Beer Welt find. Nur eine ſtarke Arbeiterklaſſe vermag 
er kommenden Generation eine beſſere Zukunft zu ver⸗ 
ſchaffen. In der Diskuſſion nahmen einige Arbeitsloſe das 
Wort und auch eine Frau kritiſierte in Zwiſchenrufen die 
unhaltbaren Verſprechungen der Sanatoren. Nach mehr⸗ 
ſtundiger Dauer ſchloß Genoſſe Cyrol die ſehr gut ver⸗ 
laufene Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf den 

Sozialismus. 0 N 
„Obgleich das Wetter nicht beſonders war und das 
Wäldchen ziemlich abgelegen iſt, find doch an die 300 Per: 


Az del Kattowitel etadtverordnetenſbung 


Stellungnahme zu den Jahres⸗Rechnungsabſchlüſſen — Gegen die Etats⸗Ueberſchreitungen 
Debatte um die Verteilung der Budget⸗Ueberſchüſſe | 


Am Freitag fand in Kattowitz eine Pfingſtſitzung der 
Kattowitzer Stadtverordneten fats welche, trotz der weni⸗ 
gen Vorlagen, einen ſehr angeregten Verlauf hatte, da auch 
Budgetfragen auf der Tagesordnung ſtanden. < 

Zugeſtimmt wurde der Vorlage, betreffend den Vertei⸗ 
lungsplan, über anteilige Koſten für den 

5 i Umbau des Kattowitzer Ringes. 

Die Geſamtausgabe für dieſen Umbau betragen 336 Tauſend 
Zloty, wovon etwa 69 Tauſend Zloty auf die Anlieger um⸗ 
gelegt werden ſollen. — Nach erfolgter Wahl eines Vor⸗ 
ſtehers für den Bezirk 14, erfolgte die ha der Ent: 
ſchädigung für Mitglieder der Reviſionskommiſſion der 
Stadt⸗Sparkaſſe. Man erklärte ſich auf der Sitzung mit den 
vorgeſehenen Sätzen einverſtanden. 

Als nächſter Punkt kam die Vorlage, betr. den 
Tätigteitsbericht und die Vilanz der Stadt⸗ 
Sparkaſſe 
für das Jahr 1931 zur Sprache. Die Stadtverordneten 
Janta und Biniszkiewicz ſprachen ſich dafür aus, 
daß die Annahme durch die Stadtverordnetenverſammlung 
rundſätzlich erſt nach Ueberprüfung durch die Reviſions⸗ 
ommiſſion zu erfolgen habe. Man einigte ſich in der wei⸗ 
teren Folge aber dann doch in der überwiegenden Mehrzahl, 
auf Vorſchlag des Stadtverordneten-Vorſtehers, dahin, daß 
eine formelle Annahme durch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung und dann die Ueberweiſung an die Reviſionskommiſ⸗ 
ſion erfolgte. Von dem Reviſionsbefund werden die Stadt⸗ 

verordneten dann noch beſonders Kenntnis nehmen. 

Alsdann referierte Stadtv. Adaſchkiewicz über die Vor⸗ 
lage, betr. den Rechnungsabſchluß für 1928/29, gleichzeitig 
darauf hinweiſend, daß / 

Etatsüberſchreitungen 

in einer Höhe von insgeſamt 888 413,42 Zl., ohne vorherige 
uſtimmung der ſtädtiſchen Körperſchaften, eingetreten ſind. 
's handelte ſich hierbei u. a. um eingetretene Erhöhungen 
der Beamtengehälter uſw. Der Ausſchuß ſprach ſich gegen 
ſolche Ueberſchreitungen aus, und macht für die fernere Zu⸗ 
kunft die vorherige Zuſtimmung der Körperſchaften zur Be⸗ 
dingung. Die nachträgliche Zuſtimmung, bezw. Genehmi⸗ 
gung, wurde dann aber erteilt und damit die Etatsüber⸗ 
ace von der Stadtverordnetenverſammlung aner⸗ 
annt. 

Nach dem Rechnungsabſchluß für 1931/32 waren im 
Budget⸗Voranſchlag pa 8 56 15 720 000 Zloty vorgeſehen. 
Tatſächlich aber wurden 12 928 614 Zloty ausaeneben, aljo 
die Summe von 2791385 Zloty weniger. Die Einnahmen 
wieſen die Summe von 15 537 537 Zloty auf, alſo 182 463 
Zloty weniger, als der Voranſchlag vorſah. In dieſer Weiſe 
wurde das Budget angeſchloſſen. Der Budget⸗Ueberſchuß 
wies eine Summe von 3 648 692 Zloty auf, wovon in Abzug 

ebracht werden: Für die amerikaniſche Anleihe 2223 933 
Noth. für die Volksſchule in Zawodzie 103 821 Zloty, an 
Reingewinn des ſtädt. Schlachthoſes 273 755 Zloty und für 
Rechnungen des ſtädt Spitals 1940,22 Zloty, zuſammen 


hat. 


Verlegung des Montag⸗Wochenmarktes. Im Hinblick auf 
den 2. Pfingſtfeiertag findet der Montag⸗Wochenmarkt in Ant 
towitz, am Dienstag, den 17. Mai ſtatt. Der Handel erfolgt 
in der üblich feſtgeſetzten Zeit, . 

Kioske als ſchädliche Konkurrenz der Kaufmannſchaft. Die 
Kattowitzer Kaufleute und Gewerbetreibenden proteſtieren 
gegen den Verkauf in Kiosken und anderen Verkaufsſtänden 
und betonen, daß dies eine große Konkurrenz für ſie bedeutet. 
Es wird gefordert, daß durch den Magistrat künftighin alle wei⸗ 
teren Geſuche zwecks Errichtung von Straßenverkaufsſtänden, 
einſchließlich Kiosken, grundſätzlich abſchlägig beſchieden wer⸗ 
den. Der Straßenhandel, ſpeziell in Groß⸗Kattowitz hat in 
letzter Zeit derart überhand genommen, daß er eine ernſte 
Konkurrenz für die Geſchäftsleute darſtellt, die hahe Laden⸗ 
mieten und Gewerbeſteuern zahlen müſſen, während die Stra⸗ 
ßenhändler keinerlei Geſchäftsunkoſten haben. Y, 

Firma „Klemm und Lange“, In Kattowitz und Umgegend 
wurden nachstehende Einbrüche und Diebstähle verübt: Aus der 
Wohnung der Lehrerin Helene Durchalcowa auf der ulica 
Szafrantka in Kattowitz (Domek Harcerski) wurde ein Damen⸗ 
fahrrad Marke „Anker“ im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — 
Zum Schaden des Werkmeiſters Alfred Fuchs aus Urbanowic 
wurde das Herrenfahrrad, Marke „Bismarck“, Nr. 62 831, ent⸗ 
wendet. — In der „Deutſchen Bank“ in Kattowitz konnte ein 
langgeſuchter Taſchendieb gefaßt werden, welcher gerade einen 
Diebſtahl verüben wollte. Es handelt ſich um den Thurz Chil⸗ 
Symcha, welcher in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis einge⸗ 
lieſert worden iſt. — Dann wurde ein Fahrrad „Brennabor“, im 
Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen Diebſtahl iſt ein 
gewiſſer Edmund Brysz geſchädigt worden. 1. 


Königshütte und Umgebung | 
Worüber wird die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
beraten? 

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet in Königshütte 
am Mittwoch, den 18. Mai, 17 Uhr, im Sitzungsſaal des Rat⸗ 
hauſes ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 20 Vorlagen u. a. 
Mitteilungen, Bekanntmachung der verſchiedenen Kaſſenrevi⸗ 
ſtonsprotokolle. Abänderung des Beſchluſſes vom 10. Februar 
d. Is. betreffend der Verteilung des Ueberſchuſſes der Stadl⸗ 
ſparkaſſe, Herausgabe eines neuen Statuts und Feſtſetzung des 
Tarifs bei Erhebung von Gebühren bei Anträgen, Eingaben 
ulm. an den Magiſtrat, Abänderung des Statuts der Erhebung 
von Gebühren in den Volksſchulen für Kinder von Ausländer 
ſowie ſolcher, die nicht zum Schulverband Königshütte gehören. 
Bewilligung eines Nachtragskredits zur Begleichung der Rech⸗ 
nungen für Waſſer und Licht im ſtädtiſchen Schlachthof, für das 
Rechnungsjahr 1931⸗32, Aufhebung der Klapier⸗ und Plakat⸗ 
ſteuer für das Budgetjahr 198433, Niederſchlagung von nicht⸗ 
eintreibbaren Steuern für die Zeit vom 1. April 1981 bis zum 


Lokal verließ, nahm G. den Apparat an ſich und ver 9 5 


* 


* 


2 603 450 Zloty. Es verbleiben demzufolge noch als ueber 


ſchuß b 

1045 242,57 Zloty. 
Bezüglich der 

: Verteilung der Ueberſchüſſe 4% die 
entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion, da jeder Klub Mu 
ſer Hinſicht beſondere Wünſche ausſprach. Nach einer 05 
wierigen Debatte, in welcher auch warnend darauf 90 per 
wieſen wurde, daß man nicht jo leichthin über die Med 
ſchüſſe verfügen, ſondern in Anbetracht der ſich zuſpitzen 
Wirtſchaſtslage gewiſſe Reſerven ſchafſen ſolle, kam u 
ſchließlich doch zu einer Einigung. Es wurde zunächſt kuh 
Antrag des Porberatungsausſchuſſes ſtattgegeben, un geld 
Zuſtimmung über Aufteilung einer Summe von 626 flu 
Jloty gegeben. Auch ein Zuſatzantrag auf Bereitſtelng 
einer Summe von 11350 Zloty, die unter die polniſche | 
deutſche Theatergemeinde aufgeteilt werden joll, kam Ange | 
Im Uebrigen einigte man ſich auf Ueberweiſung der in 
legenheit an die Finanzkommiſſion. Ueber die eine 

Anträge der Klubs ſoll auf der nächſten Sitzung einge 
Stellung genommen werden. nik 
Zur Sprache kam dann noch die Vorlage über IT 
Einſchränkungen des Budgets für das laufende 1 ar 

wurde hierbei zum Ausdruck gebracht, daß weitgrößte er 
ſamkeit in Anwendung kommen ſoll. 1 I 
Damit war die eigentliche Tagesordnung erſchöpft. ti 11 
einer Reihe von Mitteilungen, mehr oder weniger wich Hier 
Art, erfolgten aus der Mitte der Stadtverordneten ver 1 
dene Bemängelungen, wobei es mitunter zu lebhaften “ 
einanderſetzungen kam. ell 

Hingewieſen wurde auf einen Vorfall, der ſehr „ 
würdig anmutet. In der Wohnung einer Mutter, welche 10 
Kind zur Minderheitsſchule anmeldete, ſtellte ſich kurz wa e 


eine Perſon ein, welche durchaus wiſſen wollte, warum, 1 
Kind gerade in die deutſche Schule überwieſen werden f 0 
Der Erziehungsberechtigte, der zufällig um die Stunde f 
Haus anweſend war, fertigte den unerwünſchten Beſuche all 
gebührender Weiſe ab. Nichtsdeſtoweniger wurde ſchen 
darauffolgenden Tage den Eltern des Kindes ein An 
für die Aufnahme des Kindes in die polniſche Schule Zh, 
18 25 1 auf 3 — 52 der gl \ 
ucher, der ſich, und zwar unmittelbar nach Young ang 
Antrags, bei der ſtädtiſchen Schulabteilung in der Wo un 
eingejunden hatte, jo 9 
überraſchend ſchnell die notwendigen Infor⸗ 
mationen ice 
über die beabſichtigte Anmeldung für die Minderheitsſche 
erhalten hat. Der Dezernent der Schulabteilung, 2. BU 
meiſter Skudlarz, forderte konkrete Angaben, da er eine 
direkten Vorwurf gegen den, mit den Anmeldungen | 
trauten Beamten in dieſer Anfrage erblickte. Die Ta I 
wird in Form einer ſchriftlichen Eingabe an den M 
erledigt werden. f 
Zum Schluß wurden, in geheimer Sitzung, einige g 
ſonalangelegenheiten erledigt. 1 


März 1932, Erlaß der evangeliſchen Kirchengemeinde 
ſtändige Kanaliſationskoſten an der 


31. 
ulica Bytomska 14 % 
ſchlußfaſſung eines einheitlichen Gebührenſatzes für die 2 
ger bei Kanalanſchlüſſen in nicht hiſtoriſchen Straßen ze I 
Stadt, Feſtſetzung der Kanaliſationskoſten der Anlieger au 
ulica Kordeckiego, Dr. Urbanowicza, Cmentarna, Styczy 
Karola Miarki, Pudlerskiej, Juljusza Ligonia, — 
zowa, Ogrodowa, Kingi und Verteilung derſelben, Feſt u 
eines Regulierungsplanes betreffend die Straßenzüge 95 
reich der Stadt Königshütte, Schwientochlowitz und N a, 
nach den in Bau genommenen Kaſernen. Der Vorberg 
ausſchuß tagt em Dienstag, den 17. d. Mts., 18 Uhr im 1. | 
giſtratsſitzungszimmer 82. . 4 


1 


Verlängerte Geſchäftszeit. Nach einer Wie 
ſtädtiſchen Polizeiamtes und mit Genehmigung des Den 6 
machungskommiſſars können am heutigen Sonnabend die ft 
ſchäfte und Verkaufsſtellen, aumahmsweife, bis um 20 1. 
offengehalten werden. ; 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird der 2% 
und Nachtdienſt am Sonntag von der Florianapotheke, der "pt 
und Nachtdienſt am Pfingſtmontag von der Adlerapothele a 
der ulica 3⸗9o Maja und der Nachtdienſt der veſtlichen e 
bis zum Sonnabend von der Barbaraapotheke am Plac 4 
kiewicza ausgeübt, — Im ſüdlichen Stadtteil verſieht den "it 
und Nachtdienſt während den beiden Pfingſtfeiertagen, 9 
den Nachtdienst der reſtlichen Woche die Lowenapothete an 
ulica Wolnosci. * 

Verkehrsunfall. Der 8 Jahre alte Hubert Rzepla volle 1 
ulica Szpitalna 16 wurde auf der gleichnamigen Straße uf 
dem Radfahrer Hajduk von der ulica Gmentarna 8 ande die 
und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden. ei PT 
Anterſuchung ergeben hat, trägt die Schuld an dem Unfa PX 
Radler. 16 

Laſſet die Wohnungen nicht allein. Während der UbW 
heit des Andreas Mof von der ulica Narozna 8, drangen 6 
bekannte in ſeine Wohnung ein, entwendeten verſchiedene m 
derobe im Werte von 300 Zloty, ſowie 200 Zloty Bargeld 
verſchwanden in unbekannter Richtung. — In einem au, Tg 
Falle brachte die Vürodame Role Bukſpann bei der Polier zu 
Anzeige. daß aus der Schublade ihres Büros, zum S 
ihres Brotgebers Kriſer, ein Geldbetrag geſtohlen wurd 4 

Das geſtohlene Pfingjtgejhent, Ein gewiſſer Nachlik ih 
aus Antonienhütte kaufte in Kattowitz einen Staubſauger 4 
650 Zloty, um ihn feinen Angehörigen zum Geſchenk zu m 
Auf der Rückfahrt ſtieg er in Königshütte aus und kehrte a 
ein Lokal ein. Dabei machte er die Bekanntſchaft eines FL, 
fen Gadoch, der ihn bat, ihm die Einzelheiten des Apparale 0 
erklären, was auch N. tat. Als er aber für eine kurze Zeit , 


mit. Die benachrichtigte Polizei ſtellte Nachforſchungen 4 
dem Täter an. 4 0 

Chorzow. (Infolge Nervenzerrüttung in 
Tod.) Der 56 jährige Bergarbeiter Alfons Lenard aus m 
zow, Hugoſchacht 5, verübte Freitod infolge Nervenüberte 
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Argentiniſche Novelle von Alcides Greca. 


in deigſam, ein wenig ſchüchtern, ärmlich gekleidet, er⸗ 

wren er mich an einen ſcheckigen Kater. In der Partei⸗ 

inlammlung ſprach er mich niemals an. Er hatte immer 

en ſchickſakergebenes Lächeln auf den Lippen. Er 
eine 


Sin weiß nicht mehr, wie und wa ich ihn kennenlernte. 


5 gern zu kneipen, ſtand aber immer feſt auf den 
n. N 
Beſcheiden bat er: „Herr Doktor, helfen Sie mir aus 
2 rlegenheit!“ 

in delten lam er in mein Haus. tet g 
dali er Straßenecke. Vielleicht ahnte er, daß ihm meine 
eiche Wirtin die Tür vor der Naſe zuſchlagen würde: 

er Doktor iſt ausgegangen.“ 
dauter überfiel mich, wenn ich in die Elektriſche ſteigen 


in in 
lee nr . b in IE 5 
Ich ste er ſeinen Geiſt an und ſchwindelte mich dreimal an. 


1 ch 1 
lo, Herr Doktor: pon jetzt ab De e ich Sie nicht 
f Bei 


it ſein. Nur möchte ich Sie bitten, mir eine Kleinig⸗ 


für die Fahrt zu geben.“ 


bez derr Doktor! 
Gent auf einer Eſtancia bekommen. 
. Wal die 1 g en 
„Wasss? Biſt du denn ni in die Maisernte ge» 
beugen s Biſt d ch 9 


Aber es waren ſchon ſo viele 


Leu: Doch, Herr Doktor. Ih mußte 


An da, und da gab es keine Arbeit mehr. 
Guß zurſickkommen. W 
b s rührte mich; ich habe nahe ans Waſſ 
die Reiſe nach Kartaranja iſt kürzer . 
err Doktor, drei Peſos reichen mir... 
»Die Fahrt koſtet doch nicht mal einen Peſo! } 
„Ich muß die Bermittelungsgebühr bezahlen; ſonſt 
die Arbeit nicht. 0 etztenmal, Herr Doktor! 
5 er ganz gewiß das letztemal! „ x 
Lach einiger Zeit wurden die Reiſen noch kürzer. Eines 


er gebaut. 


Andere erſetzten ihn mit Erfolg. Als ich 
frühen Been aus dem Hauſe trat, ſtieß ich mit 
io zuſammen. r 194 ia Eiſenbahnermütze und 
eine Laterne in der Hand. ann 

Kagıti, 5 Doktor,“ jagt 801 Me: 1 Sie uc 55 
lt mit jetzt a äſtige ich Sie nicht mehr. 
e ö Weichenſteller geworden. 


in wieder angeſtellt. Ich bin er 
ach ſeſte a Ihnen danken für 


Jetzt erde jeite arbeiten!, Sich möchte 
5 Sie an mir getan en. 1 : 
dich ge; das freut mich Aber nimm dich in acht! Beſauf 
licht wieder!“ 5 
ur »Nein, Herr Doktor. Kein Gedanke! Und. Herr Dok⸗ 
derzeihen Sie, wenn ich Sie zum allerletzten Male be: 
Pöede, Ich bin im Gaſthaus ein paar Peſos ſchuge . Sie 
ein mir meinen Koffer nicht heraus, Mit fünf Peſos iſt 


Er wartete geduldig 


machte ich Schluß; ich wollte nichts mehr von ihm 
nin Ein Monat verging, ein Viertellahr. Serapio lam 
Ane wieder. 


alles in Ordnung, Herr Doktor. Es iſt wirklich das 
letzte Mal.“ * 

„Schön. Wenn es ſo iſt .. 
letzten Male!“ 

„Vielen Dank, Herr Doktor!“ 

Abends komme ich in die Parteiverſammlung und ſage 
zum Vorſitzenden: „Willen Sie ſchon? Serapio iſt wieder 
bei der Bahn.“ 

„Was? ... Sind Sie auch darauf reingefallen?“ 

„Wieſo: reingefallen?“ 

Der Vorſitzende lächelt iron 
Laterne bei Ihnen erſchienen?“ 

„Ja. Er ſagte mir, er arbeite bei der Bahn.“ 

Der Vorſitzende lacht hell heraus. „Angeſchmiert, 


Aber ganz gewiß zum 


iſch. „Er iſt wohl mit einer 


Dottor! Mit der Laterne und der gepumpten Mütze ift er 


hei allen Funktionären gepeſen. Der Mann, der ihm die 
Laterne geborgt hat, wartete an der Ecke, um fie auch 
wiederzukriegen. Ich glaube, er bekam Prozente.“ . 
Serapio verlangte nun kein Geld mehr von mir. 
Schweigſam ſaß er hin und wieder in der Verſammlung. 
Weder die Begeiſterung noch die vergnügte Stimmung der 
Genoſſen teilte er. Bei Vorträgen ſaß er ein wenig abſeits 
und ſtarrte vor ſich hin. Er ſchien an ganz was anderes 
zu denken und war nur körperlich anweſend. Einmal machte 
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An den Genoſſen Menſch 


Von Alfred Weintraub. 
Mir träumt es oft von Gottes Wald, 
Mich quält es in den Städterſchuh'n — 
Doch lockt der Feind im Hinterhalt: 
Genoſſe Menſch, noch dürfen wir nicht ruh'n! 


Noch ſcheint das Leben mitleidlos, 

Bis zur Vollendung iſt's noch weit; 
Genoſſe Menſch, die Not iſt groß, 

Es langt nicht für das Nötigite zur Zeit. 


Geht, rührt euch doch, ſchafft Brot und Holz, 
Und vor der eigenen Türe kehrt: 

Bekämpft das Tier, die Gier, den Stolz — 
Dann iſt das Leben erſt des Lebens wert! 


Denn mit der Harke gilt's, das Leid 
8 jäten. en Farin Welt! Kare 
Darum ſei Menſch in dieſer Zeit, 
And auf die wenigen ſei bein; Sig geſtellt! 


An einem der prominenten Plätze in den Bayrſchen 
Alpen ſteht das Hotel Huber. Das Haus iſt mit Kurgäſten 
und Durchgangsreiſenden vollgeſtopft bis unters Dach. Das 
iſt eine ſchier rätſelhafte Ausnahme, denn man wird ſich 
kaum entſinnen können, daß die berühmteſten und impo⸗ 
ſanteſten Gegenden des Allgäus jemals ſo wenig beſucht 
geweſen find wie im letzten Jahre. . . 
Mein Freund Paul aus Berlin und ich wohnen nun 
ſchon einige Zeit beim digen Huberwirt. An ſich iſt der 
Huber ein ſehr lieber Menſch. Er hat nur eine Schwäche: 
die Prahlerei. Kürzlich, nach dem Abendeſſen, als man 


1. Preis: Eine Frühlingsreiſe 


Von Ernſt Germer. 


Der junge Warenheusverkäufer hatte ſich an einem Preis: 
aut beteiligt; an einem ſehr ermithaften — dann hatte er es 
doch r vergeſſen: die erſten Preiſe, dachte er ſich, gewinnen ze 
In wieder die anderen. Aber diesmal war es anders ger; 
a Noch bevor er feinen Namen las, alſo noch bevor die Er⸗ 


iſſe des Preisrätſels veröffentlicht waren, teilte ihm ſeine 
Fan beim Nachhauſetemmen mit, daß ein Herr nach u 
e t habe und am Abend nochmals wiederkommen we 15 
lung, blieb übrig, als auf den Spaziergang durch den Vorſr . 
abend zu verzichten und auf dieſen merkwürdigen Mann 
bebe arten, von dem er gar nicht wußte, was er mit ihne vor⸗ 
wen könne. Er brauchte nicht lange zu warten. Der ie 
ler wieder und teilte dem vor Erregung ganz blaſſen . a 
Kay lein Glüd mit: Reiſe nach Lugano und vierzehn Tag 
MA in dieſor ſüdlichen Stadl. 
dach war es zugegangen, daß dieſer ſelbe 
1 Frühlingaurlaub in der Taſche, nun am See von Lin 
er den ſchönſten Mai erleben konnte, den er ſich jema a 
Ay Fron ſeiner Arbeit auszumalen vermocht hatte. 1 
dor EN Sonne, dazu die ſtrahlende Bläue des Sees! 2 4 
My, don einer fo unwahrſcheinlichen Schönheit, daß der 0 5 
. N mehr als einmal ſich bei dem Gedanken ertappte: © > 
at der Wecker, ich wache auf, muß ins Geſchäft, und a 5 
Nur ein Traum! Aber immer noch kam das Schrillen 2575 
es nicht. und immer länger zog der Traum lch hin, ah 
an Kraft der Beglückung zu verlieren. Die ec 
Sar San Salvatore und Monte Bree ſtehen unerſchülte 1 
j eiten des blauen Sees; ihre Form, ihr hr dice 
Buy werlierbar der Erinnerung ein. Sie ſind ein Tel 


junge Mann, mit 
See von Lu⸗ 


1 iſt dieſer 

Ab erbar ſchönen Lendſchaftsbildes. Und was iſt 8 
1e et. - o für ei ſam groß⸗ 

kinn am Sce in der Bucht von Lugano für ein Pegel 


deter Erlchn ite 9 d der hellen 
8 rlebnis! Das weite Halbrund der n, 50 
Wa von Patadiſo bis Caſſarato, und am Kai von 9 

0 Ns Leben, 3 

Wi, und wie tief iſt im Gogenſotz zu dem bewog 
8 der Friede der engen, ſtillen Straßen, in denen es 
woulich iſt. 


Bilde am 
dunkel 


rauſcht, und dunkeläugige, fröhliche Luganerinnen 


Am Tage aber ift es wieder ein anderes Lugano; da weht 
in heller Sonne eine friſche Briſe vom Sce, und die Blätter 
der Palmen rauſchen, anders als die Laubbäume daheim; es 
iſt ein härterer Ton, jo wie alles hier ſtärker, unmittelbarer iſt. 
Und Agaven, Zedern, Kakteen, Zypreſſen und Feigen find, jeder 
einzelne Baum oder Strauch, ein Wunder für den, der ſie noch 
niemals ſah. 

Der Tag hat noch eine andere ſchöne Stunde, das iſt die 
Kafſeeſtunde auf der Pins Giardino, wo man im Freien ſitzt 
und Autos in allen Farben und Formen voerüberflitzen ſieht. 
Zeitungsausrufer, knatternde Motorräder, ein Springbrunnen 
gehen vor⸗ 
über, alle ganz ähnlich wie das junge Mädel, das den Kaffee 
ſerviert. Sie iſt geſprächig und luftig, und es bleibt nicht cus, 
daß der lunge Mann fie bittet, ihm einmal abends Geſollſck At 
zu leiſten, wo ſie dann in einer der gemütlichen Kneipen ſitzen 
und roten Chianti trinken, der fo ſüß und feurig durch die 
Kehle rinnt und das Blut wärmt. Dies junge Mädel ſpürt 
den gleich ihr arbeitenden und um jein Brot kämpfenden Mon⸗ 
ſchon, und ihr Geplauder wird zum Geſpräch. 

Eines Tages ſchrillt wirkiſch ein Weder, eines Tages muß 
ein junger Mann eklig aus dem Bettſpringen, im Stehen eine 
Taſſe dünnen Kaffee trinken, zur Halteſtelle hetzen, im Laden 
ſtehon, Schiclfal von tauſend und aber tauſend Angeſtellten. 
Aber als jemand tiefblaue Seide verlangt, und er die meiden 
Falten ausbreitet, dentt er an den blauen, blauen Ses von 
Lugono, und die Hände in den weißen Handschuhen ſind die 
weißen Segelboote, die darüber hingleiten. „Bitte vier Me⸗ 
ter!“ Da muß er eine Schere nehmen und den blauen Luganer 
See zerschneiden, mitten durch, und dann muß er ihn wieder 
aufrollen und in ein fachliches Regal Legen Am Abend aber 
ſtea in ſeinem Zimmer auf dem Tiſch ein Käſtchen: Muſter 
ohne Wert (Eiljendung). Und als er es öffnet, quillt ihm die 
Fülle goldener Mimoeſen und ſchimmernder Narziſſen entgegen. 
Das duftet! Und mus dem Blühen meint er die dunklen Augen 
ſeiner kleinen Kometadin von dort unten lochen zu ſehen. 

— — 
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ich mir einen Spaß mit ihm. „Na, wie geht's bei der Bahn? 
Haben ſie dich wieder rausgeworfen?“ 

Sein Lächeln war zur Hälfte bitter, zur Hälfte ſüß ... 

Ein Jahr ſpäter kommt Serapio zu mir und hat ein 
Bündel ſchmutziger Papiere in der Hand. „Ich will kein 
Geld von Ihnen, Herr Doktor. Aber verhelfen Sie mir zu 
meiner Abfindung durch die Eiſenbahnerkaſſe!“ 

Ich greife einigermaßen bedenklich nach ſeinen Papie⸗ 
ren und ſtelle Berechnungen an. Er hat wahrhaftig vier⸗ 
zehn Dienſtjahre. Alſo kommen ihm etwa 800 Peſos zu. 
Ich ſage ihm, daß er mit der Auszahlung ſeinen Anſpruch 
auf eine Rente verliert, und daß er lieber warten ſoll. 
Vielleicht nimmt ihn die Verwaltung wirklich noch einmal 
an, .. . nicht jo wie damals! Er tut, als begreife er nicht. 
„Nein, Herr Doktor. Die Sache verjährt. Wenn ich keinen 
Antrag ſtelle, verfällt mein Anſpruch. Ich will mit dem 
bißchen Geld zu meiner Frau und meinem Töchterchen zu⸗ 
3 Ich will mir Möbel für ein Häuschen 
aufen.“ — 

Hin und wieder erſcheint er bei mir und fragt, ob ich 
Antwort habe. Die Sache wird in Buenos Aires erledigt.“ 
Einige Monate gi ao Eines Tages erkühnt er ſich: 
„Herr Doktor, ich habe nichts zu eſſen. Leihen Sie mir ein 
paar Peſos! Wenn ich die Abfindung kriege, geb' ich ſie 
ihnen zurück.“ 

Die Bitte hat Erfolg und wiederholt ſich vier⸗, fünf⸗ 
mal. Drei Monate lang kommt Serapio nicht. Endlich er⸗ 
ſcheint er eines Nachmittags traurig und bedrückt. „Iſt 
noch kein Veſcheid da?“ 

„Nein. Es dauert ſchauderhaft lange. Ich ſchreibe 
jetzt an die Kaſſe.“ 

Serapio nimmt bei mir eine neue Anleihe auf. Drei 
Tage ſpäter lommt die Antwort. Vor zwei Monaten iſt 
die Abfindung durch die Staatsbank ausgezahlt worden. 
Abends ſage ich den Genoſſen: „Hat keiner von euch 
Serapio geſehen? Der arme Kerl! Man ſcheint ihm die 
Abfindung von der Eiſenbahnerkaſſe geſtohlen zu haben. 
Wer weiß, was für einem Rechtsverdreher er in die Hände 
gefallen iſt!“ 5 

Nach fünf Minuten jagt einer: „Da kommt Serapio.“ 

„Serapio, wem haſt du Vollmacht gegeben? Man ſcheint 
die Abfindung für dich bei der Bank abgehoben zu haben.“ 

„Nein, Herr Doktor. Ich habe ſie ſelbſt vor zwei Mo⸗ 
naten abgehoben.“ 5 

„Hund! Warum haſt du mich vor drei Tagen den 
Brief ſchreiben laſſen?“ 3 3 

Ich hätte ihm eine gelangt, wenn man mir nicht in 
den Arm gefallen wäre. N . Y 

Seit zwei Jahren kommt Serapio wieder zu mir. 
Wahrſcheinlich bereitet er den vierten Schwindel vor. Was 
noch ſchlimmer iſt: ich habe den Eindruck, daß ich abermals 
darauf hineinfallen werde. 

(Berechtigte Uoberſetzung aus dem 


Argentiniſchen von 
G. H. Neuendorff.) N 


Der Gamsbock 


bei ſeinem Lieblingsthema, der Jägerei, angelangt war, 
ogen ihn die Gäſte wieder auf. Anſer Wirt aber verſtand 
ka aufs Draufgehen. . 

„Dös fo jein, wos will,“ behauptete er, „i treſf's olle. 
An Spotz mit a Vogelſchleuder, a gonz eifache, auf zwei⸗ 
hundert an Fuchs, an lumpig'n, auf zweitauſend Meter. 
Un wos a jo a lauſiger Gomsbock is, den treff i auf drei⸗ 
taujend als wie a gornix. Habt's dös kampiert?“ 


„So ſiehſte jrade aus, Menſch,“ meckerte mein Freund 


Paul. „Weeßte, id bin nämlich aus Berlin. Mr kannſte 
Ins Dinger nicht erzählen. Da raſier ick mir eher mit ner 
Nülſſchippe, eh du 'n Bock boch nur uff fünfhundert ſchießt.“ 

Der Huber zog ein Geſicht. Er rang ſichtlich mit ſich. 
Endlich ſagte er: „Willſt wetten, du Preiſſuſepp, du trau⸗ 
riger?“ — „Wetten? Um hundert Mark, Jungchen. And 
meine Olle ſollſte doch noch dazu haben.“ — Sie wetteten 
aber vorſichtshalber nur um eine Mark. 

Am anderen Morgen kam der kleine Huberfranzl, von 
ſeines Vaters Jagdenthuſiasmus anſcheinend ſchon ange⸗ 
tet, mit der Mitteilung hereingeſtürzt, er habe einen 
Gamsbock geſichtet. Wir begaben uns ins Freie und ſahen 
auch richtig das Tier ganz oben in den Bergen am Ende 
eines zerklüfteten Steilhanges ſtehen. Ganz ſtill ſtand es 


da, und wir jahen durchs Glas, wie es aufmerkſam zu uns 
arne e Der Huber lief nach ſeinem Gewehr. Gleich 
darauf ſiel der Schuß. 


Der Bock rührte ſich nicht im geringſten. 
„Hahahaha! — Hihi!“ machte mein 1 Paul. Da 
drückte der Wrt noch einmal ab. Auch diesmal traf er nicht. 

„Jeſtatle mal, Huber.“ ſagte Paul fetzt, „noch nicht 


ſchießen. Moment! Will nur mal 12 * janz hinten im 
Halſe ziemlich kräſtig lachen. Die Mark kannſte voch jleich 
rausrücken. Danke!“ — \ 


Nun 2 man nicht etwa denken, daß der dicke Huber 
durch dieſen Mißerfolg geſcheiter geworden wäre. Im Ge⸗ 
genteil, er wettete in den folgenden Tagen mit fünf anderen 
Gäſten abermals um je eine Mark daß er imſtande ſei, 
Steinadler, Gemien und anderes Getier auf beliebige Ent⸗ 
fornungen abſchießen zu können. Allerdings verlor er in 
allen fünf Fällen. nd er hat, wie ich mir habe ſagen 
laſſen, durch jeine gerne und anſcheinend unheilbare 
Prahlerei im Laufe der Jahre bereits Tauſende verwettet. 
Freilich belam ich ein Rang anderes Bild von der Sache, 
als ich eines Abends zufällig ein Geſpräch des dicken Huber 
mit ſeinem Knechte belauſchte. „aver,“ ſagte da der Wirt 
ganz geſchäftsmüßig. „glei ſchreibſt nach Berlin an die Pelz⸗ 
firma, ſe ſolln ſofort noch zwei von den ausgeſtopfte Goms⸗ 
böck ſchicken. Wann s do ſein, ſtellſt s' glei auf, un den 
wo no fei obn ſteht, tuaſt murgn in da Fruah an 'n anderen 
Bla ſtelln. Es kummet wiader a Schub von denen damiſche 
Wee, wo 2 25 mir a Mart verdiene wolln“ 
Ae gejagt, das Hotel Huber iſt mit Gäſt a 
pfropft. Man wohnt dort zwar um An Mart Wande a 
in anderen Häusern, aber den meiſten Gäſten gelingt 
1a, a dummen Wirt eine Mark im Verlauf aner ee 
wieder abzuknöpfen. Werner Lobbenberg. 
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Das Syſtem 


Von Sandor v. Hegedüs. 


Es war ein ſtrahlend heller Maientag, als ich mit 
einem Freund das Inſtitut beſuchte, in dem jene armen 
Kinder unterrichtet werden, deren Seelen verkümmert, die 
ſchon „ſchwachſinnig“ auf die Welt gekommen ſind. Das 
Gebäude liegt zwiſchen den Bergen, inmitten hoher Bäume. 
Eine ſteinerne Mauer umfriedet den Garten, in dem Kinder 
ſpielten und mit ganz eigenartiger Stimme lärmten. Es 
war das nicht ausgelaſſener Lärm gejunder Kinder, ſondern 
mehr dem Gezwitſcher eines in Gefahr befindlichen kranken 
Vogels ähnlich. 

Wir betraten das Gebäude und ſtellten uns dem 
Direktor vor. Er führte uns ſofort zu den bedauernswerten 
Geſchöpfen, die im Garten herumſprangen. Sie verſtän⸗ 
digten ſich nicht in unſerer Sprache, aber ſie verſtanden 
einander — ihr Reich war eine ganz andere Welt. Der 
Direktor rief ſeine Zöglinge herbei und zeigte uns ihr 
Wiſſen. Es gab unter ihnen ſolche, die die Bäume des 
Gartens zu unterſcheiden wußten, ein andrer Knabe zählte 
fließend bis zwanzig, ein dritter beſchrieb die Möbel des 
Zimmers. Während ſie aber auf die Fragen antworteten, 
ſahen ſie uns ſo ſcheu an, daß ſich mir das Herz zuſammen⸗ 
krampfte. Dabei waren alle Kinder ſo blaß und mager 
wie ein kleines Skelett. 5 
Wirklich pausbäckig war nur ein einziges Kind unter 
ihnen. Ich erkundigte mich auch nach ihm. b 

„Ah dieſer, das iſt der Jani“, erwiderte der Herr 
Direktor, „er iſt erſt ſeit ein paar Tagen hier: vorläufig 
kann er noch nichts, aber bis übers Jahr hoffe ich mit 
3 Syſtem auch bei ihm einen großen Erfolg zu er⸗ 
zielen!“ 

Wir verweilten noch ungefähr eine halbe Stunde dort, 
dankten dann dem Herrn Direktor für ſeine freundliche 
Aufnahme und verabſchiedeten uns. Als ich wieder in der 
Stadt war, hatte ich jene verkümmerten Kinder faſt auch 
ſchon wieder vergeſſen. 

Ein Jahr iſt eine lange Spanne Zeit, während der 
ſich gar mancherlei ereignen kann. Ich konnte ſchon kaum 
den Frühling erwarten; endlich wurde es wieder Mai! 
Blau war der Himmel, grün die Erde, die Vöglein ſangen 
in den Bäumen. Ich fuhr in den Wald hinaus, ins Ge⸗ 
birge, und plötzlich Jah ich ein Haus vor mir, das mir ſehr 
bekannt vorkam. Ich erinnerte mich, hier vor einem Jahr 
mit einem Freund geweſen zu ſein. 

Jani, der kleine pausbäckige Jani, der damals noch 
gar nichts gekonnt hat, kam mir in den Sinn. Von Neu⸗ 
gierde gepackt, ſuchte ich den Direktor auf. 

Er freute ſich, als er mich erblickte. Ich erkundigte 
mich nach ſeinen Schützlingen. a 

„Es geh vorwärts, mein Herr, ganz ſchön vorwärts!“ 
antwortete er. ’ : 

„Nun, und der kleine Jani?“ fragte ich. 

„Oh, dieſer iſt ſchon ein wahrer Gelehrter!“ 

Wir gingen in den Garten hinaus, wo die Kinder, 
magere, ſchwache, ſkelettartige Menſchen, ſpielten. 

„Wo iſt Jani?“ fragte ich. 

Der Direktor rief ſeinen Namen. Daraufhin kam ein 
blaſſer, bis an die Knochen abgemagerter Bub zu uns. Ich 
wollte kaum meinen Augen trauen. i 

„Das iſt der kleine Jani?“ G e HEUTIE 
Ja! Aber jetzt iſt er ſchon kein „Dummerl“ mehr, er 
kann ſchon recht vel. Nun, Jani, rechne einmal!“ 

Das entſetzte Kind begann mit großer Qual zu ſtam⸗ 
meln: ‚Eins... zwei... zehn!“ 

Der Direktor ſtellte ihm eine neue Frage: 

„Aus wieviel Stunden beſteht der Tag?“ 

Das Kind antwortete am ganzen Körper zitternd: 

„Vier⸗vier⸗undzwanzig.“ 

Der Direktor legte zufrieden die Hand auf den Kopf 
des Knaben: ö 

„Es iſt gut, ein kluger Junge — am Abend bekommſt 
du eine Bäckerei!“ 

Als ich mich auf den Heimweg machte, erkundigte ich 
mich beim Direktor, wie er dieſen Erfolg erzielt habe. Da 
reckte er ſich ganz ſtolz und ſagte: 

„Mit meinem Syſtem!“ 

„Und worin beſteht dieſes Syſtem?“ RUE 

„Es iſt ſehr einfach“, gab der Schulmeiſter zurück, „ich 
laſſe die Kinder hungern!“ 

„Wie?“ fragte ich entſetzt. 

„Ich laſſe ſie ganz einfach hungern; dann gehorchen ſie 
in ihren Qualen, ſind aufmerkſam und befolgen meine Be⸗ 
fehle. Ich halte beim Unterricht einen Kuchen in der Hand, 
und wenn der Betreffende richtig antwortet, bekommt er 


Bon den Marienburger Feſtſpielen 
die wie alljährlich zu Pfingſten veranſtaltet werden. 
Fiaeſtſpiele, die in den ſtimmungsvollen Naturkuliſſen der be⸗ 


Die 


rühmten Ordensbauten ſtattfinden, haben als Mittel zur 
Pflege deutſcher Kultur im bedrohten deutſchen Oſten größte 
Bedeutung. 


ihn. Das Kind nimmt alle Kraft zuſammen und — lernt. 
Das iſt, bitte, mein wundertätiges Syſtem!“ 


Mich machte dieſe himmelſchreiende Grauſamkeit rieſig E 
betroffen, ich wäre dem Direktor am liebſten an die Kehle |® 


gefahren. Jetzt war es mir ſchon klar, warum dieſe Kinder 
ſo mager ſind und warum aus dem pausbäckigen Jani ein 
— Skelett geworden war. Wütend fuhr ich den Pädagogen⸗ 
an: r 

„Wie können Sie nur jo grauſam jein?“ 

Er ſtarrte mich überraſcht an und fragte ſtaunend: 

„Ich begreife Sie nicht, mein Herr! Ich muß Ihnen 
ſagen, Sie ſind der erſte Menſch, dem mein Syſtem 
mißfällt!“ 

Ich muß geſtehen, ich halte es meinerſeits für ſchreck⸗ 
lich und unmenſchlich!“ 

Der Direktor lachte. 

„Seien Sie mir nicht böſe, wenn ich lache. Sie ſchei⸗ 
nen aber vom Leben ſelbſt keine Ahnung zu haben. Habe 
ich das Aushungerungsſyſtem erfunden? Oder eine viel 
höhere Macht? Verſuchen Sie einmal, nicht zu arbeiten — 
ob Sie dann einen Kuchen in den Mund ſtecken werden?“ 

Ich antwortete nicht, worauf er fortfuhr: 

„Alſo ſehen Sie! Das Leben ſelbſt iſt der große Mei⸗ 
ſter, der grauſame Pädagoge — ich habe deſſen Syſtem bloß 
in meinem beſcheidenen Atrfungefreis kopiert! Wer nicht 


arbeitet — bekommt nichts zu eſſen, muß hungern. Das iſt 


das, ganze!“ 

Ich drückte den Hut in die Stirn und empfahl mich. 

„Sehr traurig!...“ 

„Möglich“, ſagte der Direktor, „ich kann aber das Le⸗ 
ben nicht anders einrichten! Wie geſagt ich bin nur ein 
Plagiator! Ich befolge die Lehre des „Großen Meiſters“, 
genannt: das Leben. Sollte alſo mein Syſtem Ihren Bei⸗ 
fall nicht gefunden haben, dann bitte, zumindeſt objektiv 
zu ſein und nicht mich zu ſchelten, ſondern das Leben!“ 

Damit ſchlug er hinter mir die Tür zu. 

(Uebertragung von Grete Neufeld.) 


Der explodierte Stammtiſch 


Von O. F. 


Alle Montage kamen ſie zuſammen in der „Ringel⸗ 
taube“, einem alten Gaſthof am Markt. Jeder freute ſich, 
wenn der andere zur Tür hereintrat, nach dem bewußten 
Tiſch in der Ecke nickte und ſeinen Gruß den Stammtiſch⸗ 
brüdern entgegenſchleuderte. Es waren recht verſchiedene 
Leute, und ſo hatten ſie auch verſchiedene Grußformen. So 
ſagte der Kaufmann Seſenheim: „Guten Abend, meine 
Herren“; denn er war ein von Grund aus höflicher Mann; 
er hatte deshalb auch ein gutgehendes Konfektionsgeſchäft. 
Herr Großwächter, Mitarbeiter einer Lokalzeitung, Philo⸗ 
ſoph und Rektor a. D., wünſchte: „Allerſeits einen guten 
Abend“, während Herr Tintenſchrei, ein alter Schauſpieler, 
mit großer Geſte ſein „Grüß eich Gott, edele Herren!“ an die 
Wand warf, daß die Bilder der verſtorbenen Stammtiſch⸗ 
brüder an den Wänden wackelten und ſpäter geradegerückt 
werden mußten. Dann gehörte noch zu der Runde Herr 
Schwab, ein Finanzbeamter, der jedoch nicht aus Stuttgart 
ſtammte, ſondern aus Kötzſchenbroda. Sodann Herr Kieſel⸗ 
troſt; er war Beamter bei der Kleinbahn, die das Städtchen 
mit der nächſten größeren Station, auf der ſogar früher ein⸗ 
mal ein internationaler Schnellzug gehalten hatte, in lie⸗ 
benswürdiger Weiſe verband. Herr Schwab lam gewöhnlich 
mit ſeinem Hauswirt, dem Antiquitätenhändler und Pfand⸗ 
leihhausbeſitzer Federgrün, zum Stammtiſch. 

Dieſe Herren waren regelmäßig Montags anzutreffen; 
es waren die etatsmäßigen Mitglieder dieſer würdigen Ta⸗ 
felrunde, denn Leute wie der Likörreiſende Schmidtfreund 
oder die beiden Brüder Stellmacher, die als Aufſichtsbeamte 
einer Wach⸗ und Schließgeſellſchaft tätig waren, konnten die 
Stammtiſchzeit nicht ſo pünktlich innehalten, da ſie des öfte⸗ 
ren außerhalb feſtgehalten wurden. 

Kürzlich aber waren ſie alleſamt vereinigt; man ſeierte 
den Abſchied Tintenſchreis, des Schauſpielers, der fünf Mo⸗ 
nate lang Mitglied des Stammtiſchs in der „Ringeltaube“ 
geweſen war und nun nach einem Kurort in Bayern über⸗ 
ſiedelte, wo er demnächſt ſein erſtes Gaſtſpiel gab. Die Her⸗ 
ren hatten ihn ſehr gern, denn er ſprach ſo wunderbare Sätze, 
wußte herrliche Theaterſchnurren zu erzählen und verſtand 
es, durch geiſtreiche Zitate aus alten Klaſſikern das litera⸗ 
riſche Niveau des Stammtiſches zu erhöhen. Unter den 
Herren herrſchte übrigens ein Verbundenheitsgefühl, eine 
Sehnſucht, einander zu beglücken, daß jeder, der in der Nähe 
des bewußten Tiſches ſaß, den Schimmer dieſes Beglücktſeins 
und ⸗werdens mit hinaus in die Sternennacht nahm, wenn 
er der gaſtlichen Stätte den Rücken kehrte. 

Doch das Kismet iſt unerbittlich. Wer hätte geahnt, daß 
gerade dieſer Schauspieler Tintenſchrei es ſein mußte, der 
vom Schickſal dazu berufen ſchien, das Stammtiſchidyll jäh 
zu zerſtören. Niemand hätte es geglaubt. — Er war ſa auch 


eigentlich nicht ſchuld. 


Anfangs ängſtlich und ſpäter gewohnheitsmäßig bemühte 
man ſich, alle Sachen und Sächelchen, die etwa Unheil über 
die freundliche Runde heraufbeſchwören könnten, zu ver⸗ 
meiden. Man hielt die Politik fern, ſtritt bh auch nicht 
über die Werte der einzelnen Berufe; man lebte im tiefſten 
Frieden. 5 

Bis vor kurzem, eben an jenem Abend, Tintenſchrei 
leichthin erwähnte, er fahre von Berlin mit dem Nachtſchnell⸗ 
zug über Chemnitz nach Regensburg, wo er einige Tage zu 
bleiben gedenke. Von hier aus entwickelte ſich die Kata⸗ 
ſtrophe. 

Herr Federgrün meinte, Tintenſchrei fahre nicht über 
Chemnitz, ſondern über Leipzig, worauf Herr Tintenſchrei 
lächelte und meinte, er ſei ſchon mehrere Male dieſe Strecke 
gefahren; er wiſſe genau, daß man durch Chemnitz komme. 
Herr Schwab gab ihm recht und ergänzte, daß der D⸗Zug 
nach München über Chemnitz ſahre. 

„Nein,“ erwiderte Herr Federgrün. „Von Dresden aus 
ja. aber von Berlin aus doch leinesfalls!“ 

„Toch, toch,“ meinte Herr Schwab, „die dräffn ſich ähm 
undrwächs und fohrn zuſamm eber Gämmnids nach 
Minchn!“ { 


] muſizierenden Engel. 


500 Jahre Genter Altar | 
Der weltberühmte Genter Altar, die Lebensarbeit de. 1% 
den Brüder Hubert und Jan van Eyck, wurde im Ja lige 
vollendet, Wir zeigen hier zwei der bekannteſten 55 Hi 

bilder dieſes unvergleichlichen Werkes, die ſingenden un) 


Heinrich. 0 ge 
| „Aber er will doch gar nicht dahin, er will doch nach 
gensburg!“ i Be) 
„Is ja egol, Rächnsburch liecht tach vor MN 
Schdimmd's “ Be 
„Ja, Sie haben recht,“ ſagte der eine der beine 
brüder Stellmacher, „aber er kommt nicht über Chem! 
„Nadierlich gommdr iebr ... nee, er muß ieber ? 
i Kr 
Jetzt miſchte ſich Herr Kieſeltroſt in die Debatte 
Beamter bei der Bahn wiſſe ganz genau, daß der! 
Schnellzug nach München über Leipzig fahre und nic 
Chemnitz oder Zwickau. a De ni: 
Herr Schwab lachte: „Nee, Sie wolln mer, ja) 
Dſwiggau liecht? Nee, s is toch ...“ 45 
Herr Kieſeltroſt ſah ſich in ſeiner Beamtenehre een 
und ſagte — etwas lauter als ſonſt: „Lieber Herr Er 
und wenn Sie zehnmal aus Schwabbelſachſen find: BIT 
geht nicht über Zwickau! — Baſta!“ 2 1 6. ' 
„Mann, von wächn paſta und Schwabbelſagſn, HAT 
das verbiddch mir!“ N 5 | 
Herr Federgrün: „Was zanken Sie ſich denn; Joe i 
doch pedantiſch. Ich ſchlug neulich mal in meinem“ Labs 
Fahrplan nach“ one 
„Na,“ meinte Schwab hitzig, „in Ihrem Grämt“ , 
wärd ood's Richtige kewäfn ſinn.“ 1 
Worauf der Pfandleihhausbeſitzer Federgrün erteg, 
ſprang und ſich ſeinerſeits dieſen Anwurf auf ſein ig 
verbat. (Zu jeder anderen Stunde hätte Schwab das 
dürfen, aber nicht jetzt.] RN) 
Herr Schwab ſpielte den Erſtaunten: „Chäds je ER 
in Peleichdichdn, dar Här Pfandleihhausgrämr!“ w 
Herr Federgrün wurde wütend: es ſei ihm gar aer 4 
lächerlich zumute, er (Herr Schwab) müſſe es längſt 9% di 
2 aber wenn die Ohren halb jo groß wären ww 
Mund 3 
Nun verbat ſich Herr Schwab aus Kötzſchenbroda, jet 
jeits ſolche Scherze. Die anderen Herren griffen ein. 9 
begingen fie die Unklugheit, nicht für einen Partei zu 
men, ſondern es ſtellten ſich die Brüder Stellmacher A 
Großwächter und Herr Kieſeltroſt auf die Seite Federg Pen 
und die anderen Herren agierten für die Gegenpartei 4 a0 
ebens wies Herr Großwächter in ſeiner Eigenſcha % 
tettor a. D. darauf hin, daß nach den geegraphiſche h 
hältniſſen .. „ er jam gar nicht weiter: die Debatte 12 
ſich immer mehr zu, und es dauerte nur einige Minu 
verbat man ſich gegenſeitig „ſolche Scherze“ und mach eh 


1 nach einer weiteren halben 
Herrn Kieſeltroſt einen Sekundärbahnfritzen ur 
Großwächter ein ausgepuſtetes Schullicht. Die beiden 
ren zahlten unter Proteſt und gingen. Auch der meh 
reiſende Schmidtfreund, der im Laufe des Dispute 5 
mals die Parteien wechſelte, befand ſich in Ekſtaſe U 
dem Kaufmann Seſenheim, der ihn als nicht m 0 
nüchtern ſkizzierte, eine Stellung als approbierter an fe 
wächter an, worauf Herr Seſenheim äußerte, er müſſe 
halten, um Schmidtfreund nicht zu ohrfeigen. } 
Nach einer Viertelſtunde war niemand mehr! 
„Ringeltaube“ zu ſehen. Der Wirt war jo blöde ge 
obendrein um Ruhe zu bitten. Das gab den Neſt. 
Stammtiſch explodierte. Puff. Aus. — 5 
Nur ein Schirm blieb zurück; der wurde am andern 11 
gen von dem Großwächterſchen Dienſtmädchen abgehen N 
der Bemerkung, Herr Krögel, der Wirt, möchte Herrn "0" 
das Stammglas zurückſchicken. Im Laufe der Woche 
Herr Krögel noch weitere ſechs Stammgläſer ein. 3 
Jedesmal, wenn ich einſam in der „Ringeltaubeih 
und nach dem leeren Tiſch in der Ecke ſchaue, denle 10 
den Stammtisch, der wegen einer Schnellzugsverbind un 
Nirwana verſank. g 


$ war drei Tage vor Pfingſten. Der Plan für die 
Air jahre war fertig; wir ih ten in die Silvretta, wo 
delgelne alte Scharte auszuwetzen hatten. Auf der Inn⸗ 
5 fi ſtanden wir drei und prüften die Wetterausſichten. 
Fü mm! ſtellten wir feſt. Tage ſchon ging der Föhn von 
Nepre herüber. Er bedeutet ſtets die Vorderſeite einer 
dur eſſion. Die Rückſeite bringt unweigerlich den Wetter⸗ 
Bi... un wird er kommen? a 

„Meber die Feiertage hälts ſchon noch.“ meinte der 
nde Er ſtudierte damals Meteorologie, mar alio Wen, 
Vnigſten vom Fach. Deshalb trauten wir ihm a 
Hürde Ja ſchließlich — ſchlimmer als letzthin am Zuckerhütl 
ht nicht kommen,“ beruhigte ich uns. rt 
unk Alsdann — gehn wir!“ ſetzte der Toni den Schluß⸗ 


(> 


rap; gelbe Meſſingſcheibe und ſog den letzten Schweiß⸗ 


Su; 3 
Up Punkt, die Wiesbadener Hütte, had) über der Junge 


f Ion 
warst Nachmittag war der Faulheit gewidmet. Auf dem 


AT wir in der Sonne und machten Pläne. In pr 
dem Zirkus ringsum die zerriſſenen Cisſtröme, die wilden 
Abeſtalten der Siloretta. 8 
Umum Abend hingen hauchdünne Streifen mie lange 
Uebel am Himmel. Wir betrachteten ſie kritiſch und 


en ſchweigend an den Pfeiſen „Was ich euch ſag —.8 
hon noch!“ orgkelte Franzl. Trotzdem beſchloſſen wir 
100 Hückſicht auf die unſichere Wetterlage, für den Pfingſt⸗ 
en mine ſchwere Tour anzuſetzen Wir einigten uns auf 
Med Buin. Aus Sſcherheitsgründen ſollte ganz früh 
Re Prochen werden. e 
it cho en halb drei Uhr morgens ſtolperten w 
10 dr Rn den blodigen Hang auf den Gleicher 
| Vin Der Phlegmatiker Toni brummte etwas von „merk: 
Ar Ver Feiertagsruhe“, aber bald riß auch ihn der Zauber 
n Law enden Hochgebirgswelt in ſeinen Bann. Anten 
n ein I lag noch die Nacht Die Gletſcher aber glimmten 
Sagem geiſterhaften, milchigen Licht, das allmählich G 
on Oides Opals annahm, je mehr die apfelgrüne Helle 
5 ten heraufwuchs und die Sterne auslöſchte. 10 
auf der äßi ſteigenden Gletſcher kamen wir ram 
nagen e ale wir hart nach Südwesten einbiegen 
a7 gegen den Wiesbadener Grat, legten wir eig ar 
SiopnPalten eiahr das Seil an und die Steigeiſen, 3 
N Nag ſtellenweiſe aper erſchien. Der Uebergang über 
Ver, udtluft zum Grat und vom Grat auf die jenſeitige 
d Hinnmalde vollzog ſich auf guten Schneebrücken ohne 
100 igkeit 
It ie zerri je Sie hbrit 0 s Silorettahorn 
; nen Eisbrüche gegen das S DATEN 
Aue im 1 Licht des Tages in allen Pee 
Si N farben. Faſt bedrückend die Einſamkeit, die kräch ige 
Die Pidel klirren zuweilen, die Eiſen . 
md; in den Firn. Sonſt nur die Laute, Wen 
AD Drchen Leben des Hochgebirges zeugen. eg 9 
0 8 ahnen ſtürzenden Waſſers. Hohles Kra A 7 
N ap fallenden Geſteins. Die Wände des Kejjels 5 
ie rn Klang. Unter dem . 15 
er Schmelzwaſſerſtröme. e 0 . 
10 We noch in Fluß und 5 Werden. Man tut 8 
Acer ätte der Natur. Arträſte ſind am Wert, geh 
* der ( feilen, modellieren. Ein Stück Schöpfungsgeſch 


wir Raſt machten, den 
e ee 
5 5 7 — 2 a i 
u ah rüber, der auf dem Felsgrat ſtändig m al Mn 
iche Lendich gegen beben Ahr eder Gipfel! UT 


4 
ein) 


N Al egenwart. 
Mebgrat wir an der Buinlücke, wo 
ind at erreichten, ſprang mit 


Schau über ſchmerzhaft gleißenden } 
ae Grate, Sorten "Tucme. Rings am Sign 3 
lern ge Woltentürme herauf, Weiße Matte lag in Zon 
ton Firdes, Südens. Der Ortler war verschwunden. far 
wa Arnſeldern der Bernina ſchimmerten. Bu a en 

Um alle näheren Gipfe Franzl. 
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Verſunken⸗ 
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in raſender Eile die Nebel. „Aber 
gell Franzl?“ 

„a ich glaub ſchon — bis zur Hütte wirds —viel⸗ 
leicht — noch halten! g 

„Alsdann — an gehts!“ 

Die geplante Traverſierung gegen den Fermunt-⸗Paß 
geben wir auf, da ſie mehr Zeit koſtet, Schon ſpringt ein 
erſtes Donnergrollen herüber. Mit möglichſter Beſchleun⸗ 
gung wird der Abſtieg wieder über den Weſtgrat angetre⸗ 
ten. Plötzlich beginnen die Pickel zu ſprühen und zu kniſtern 
in der erlektriſchen Spannung der Atmaſphäre. Verdammt! 
Und wir können ſie nicht entbehren. Nur erſt von dem 
unangenehmen Grat herunter, denn die Donerſchläge kom⸗ 
men näher. Aber das geht nicht im Sprung. Der Nebel, 
der uns völlig einhüllt, fordert größte Aufmerkſamkeit. 
Ein Fehltritt kan zur Kataſtrophe werden. Da wächſt es 
vor uns empor aus dem Keſſel des Plan Rai — ſchwarz, 
ungeheuer — Schatten jagen im brüllenden Sturm — es iſt 
völlig dunkel. Feuer flammt blendend vor uns auf, ber: 
ſtendes Krachen ſolgt. Unwillkürlich haben wir uns geduckt, 
wir früher im Feld. Ein zweiter Einſchlag hart neben uns. 
Beizend brandiger Geruch. „Sakrament! Eiſen weg!“ Wir 
legen die Pickel und Eiſen ab, kriechen, klettern taſtend ein 
Skück vom Grat herunter. Unter einem überhängenden 
Block lauern wir uns zuſammen Jetzt peitſcht der Regen 
herunter, der bald in Eisregen und dichtes Schneetreiben 
übergeht. Mit ungeheurer Gewalt fegt der Sturm den 
Flockenwirbel vor ſich her. Schneeſturm! Das Atmen wird 
ſchwer, die Glieder erſtarren. Und immer noch die Ein⸗ 


Der Pfingſtſkat oder 


Zu Pfingſten werde ich mindeſtens den einen Tag Skat 
ſpielen. Ich freue mich ſchon lange darauf. 

Der Skat, willen Sie, iſt für mich geradezu eine Er: 
bolung. Schon heute ahne ich z. B. bereits das Wohlgefühl 
des Sitzens voraus. 

Ich kann Ihnen das nicht ſo erklären, aber vielleicht 
kennen Sie dieses Gefühl auch, das von jenen breiten Flächen 
aus den Körper nach oben durchrinnt, die ſich füdlich des 
Rückens befinden. ET Der 2 

Man kann nämlich auf verſchiedene Art ſitzen. Wenn 
man z. B. einen Vorgeſetzten beſucht und aufgefordert wor⸗ 
den iſt, Platz zu nehmen (Platz!“ ſagt auch Herrchen zum 
Hunde, wenn der ſich ſetzen ſoll!), dann berühren die Hinter⸗ 
backen nur oberflächlich den Sitz. Das Schwergewicht ruht 
in Sohlen und Anterſchenkeln, man kommt ſich ein bißchen 
in vor wie in der Kniebeuge und ijt ganz nach vorn geneigt, 
gonz Auge, ganz Ohr, ganz Aufmerkſamkeit. 

Anders ſitzt man in der Straßenbahn, anders auf der 
Parkbank neben der Geliebten, anders im Wartezimmer des 
Arztes, anders ... anders dort, wo der Anſtand es zu ſchil⸗ 


heut hälts noch, 


Pfingſtwanderung 


werden lebendig. 


ſchläge in größter Nähe! Die Wände 
Steinlawinen und Gießbäche brechen los. 
„Es hält noch, Franzl — das Gewitter nämlich!“ 
„Ja — da kann man nix machen!“ 
Die elektriſchen Entladungen laſſen nach. 


Wir riechen 
zu den Pickeln zurück. Wir müſſen abwärts, wir müſſen 
durch, wenn wir der Gefahr des Erfrierens entgehen wol⸗ 
len. Der Schneeſturm hält an, die Felſen ſind verſchneit 
und vereiſt, man ſieht kaum zwei Schritt weit, Als wir das 
Gefühl haben — denn zu ſehen iſt nichts — in der Buin⸗ 
lücke zu ſtehen, atmen wir auf. Die Anſtiegſpuren im Firn⸗ 
ſchnee ſind natürlich verweht. Wir taſten uns nur nach dem 
Kompaß vorwärts, am ſorglich geſtrafften Seil, bei jedem 
Schritt erſt mit dem Pickel ſondierend. Trotzdem verfehlen 
wir die Richtung, geraten in ein Spaltengewirr, das jeden 
Durchſtieg unmöglich macht. Mit ein paar ſaftigen Flüchen 
biegen wir hart nach Oſten ein. Die Hände ſind erſtarrt, 
die Eisnadeln brennen wie Feuer im Geſicht. Endlich ver⸗ 
ſchneiter Fels: der Wiesbadener Grat. Jetzt kanns nicht 
mehr fehlen. Mit der Sicherheit von Nachtwandlern queren 
wir den Fermuntgletſcher, erreichen — wandelnde Schnee⸗ 
männer — den Blockhang, die Hütte. Das Seil iſt knochen⸗ 
hart gefroren, die Hände ſind ſo ſteif, daß wir allein die 
Knoten nicht löſen können. : 

Erſt der dampfende Hüttenpunſch, extra ſtark gebraut, 
taute uns allmählich auf und löſte die Spannung intenſiv⸗ 
ſter ſeeliſcher und körperlicher Beanſpruchung. Der glühende 
Ofen ſtrahlte eine beruhigende Pfingſtwärme aus, draußen 
aber tobte unentwegt der Schneeſturm gegen die Fenſter. 
Wir waren wieder einmal entwiſcht. 

„Proſt. Franzl, du neunmalg'ſcheiter Wettermacher!“ 

„Proſt! Und fröhliche Pfingſten mitſam'!“ 


die menſchliche Seele 


dern durchaus verbietet. Aber eben ganz anders beim 
Skat! 

Hier ruht auch der Schlankſte mit Zentnerſchwere auf 
jeiner Sitzfläche, breit und ausladend verwächſt die Kehr⸗ 
ſeite mit dem Stuhl, das Bierglas und der Aſchenbecher 
werden zur gewohnten Wohnungseinrichtung, hier ſitzt man, 
man kann nicht anders, veriunten iſt längſt die Weit und 
alle ihre Probleme. Bube, Dame, König, Aß regieren die 


Stunden, der Verſtand führt die Truppen ins Gefecht, die 


Kraft donnert den Trumpf auf die Platte, die Seele aber iſt 


beurlaubt und verbringt ihre Ferien im Hoſenboden. 

Sehen Sie, jo ſtelle ich mir mein Pfingſten vor! 

Die Ellenbogen auf die Tiſchlante gelegt, ertrinkt man 
in Ruhe und Wunſchloſigkeit. 
Vorhand kann mir die ganze Wirtſchaftskriſe geſtohlen blei⸗ 
ben, ich imponiere mir bei jeder Trumpfſieben, die ich noch 
auf Lager habe, als derjenige, der beſtimmt zuletzt lachen 
wird, weil er klug disponierte, und wenn ich heimlich einen 
einer, der, während es Bindfaden regnet, ſein Schäfchen im 
Trockenen hat. Kommt eine Flaute und die anderen gehen 
mit einem Ramſch nach dem anderen auf die Dörfer, dann 
wende ich mein Intereſſe meiner Zigarre zu und haue noch 
aus Rückhand meinem Manne die dickſten Sachen ins Ge⸗ 
ſchäft. 

Wollen Sie glauben, daß man dabei vergißt, nach der 
Uhr zu jeben? Nein? Ich ſage kontra! 

Nun müſſen Sie willen: dieſer Pfingſtſkat iſt nur jo ein 
Gedanke von mir. In Wahrheit habe ich ſeit dem Kriege, 
wo man neben anderen üblen Angewohnheiten auch dieſe 
erwarb, nicht mehr Skat geſpielt. 

Und dennoch denke ich daran, zu Pfingſten Skat zu ſpie⸗ 
len? Ich denke ja gar nicht daran! Sder nielmehr: ich 
denke ſchon daran, aber ich werde es nicht tun. Aber daß 
ich daran denke, das muß doch einen Sinn haben; und dieſer 
Sinn iſt es im Grunde genommen, der mich bewegt, dieſe 


Skatgedanken, die trotz Brüning ja noch zollfrei find, nieder⸗ 


zuſchreiben. 

Ich werde Ihnen etwas jagen: in jedem von uns it 
einer verborgen, der möchte Pfingſten Skat ſpielen, jo, oder 
ähnlich jo, wie ich es geſchildert habe! Aber in Wahrheit 
macht er ganz etwas anderes. 

Er treibt vielleicht Sport, er faulenzt ſich vielleicht ein⸗ 
mal tüchtig aus, er läßt ſich vielleicht bei Verwandten ein⸗ 
laden, wo es einen guten Happenhappen gibt, wenn er ſehr 
verdammt iſt in die Hetzjagd der Zeit, ſo atmet er vielleicht 
zwiſchen Büchern und Muſik einmal auf, und wenn er ſehr 
jung und ſehr glücklich iſt, dann geht er vielleicht mit ſeiner 
Liebe über die Heide. 

Aber irgendwo in ſeiner Seele gibt es eine Stolie, da 
itzt er, weiß von aller Welt nichts mehr und ſpielt Stat! 
Es fragt ſich nur, ob der Kerl ſich einmal aus der Ude 
beraustraut oder ob der Pfingititat auch nächſtes und übers 
nächſtes Jahr und immer ein Gedanke bleibt. x 


Sit es nicht jo? Es iſt jo! 
Und willen Sie was? In jedem jener paſſionſerten 
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bewegung unter einer geradezu ſadiſtiſchen Verſolgungswur 


(Nach dem damals 


en der Beſucher von der Polizei „geräumt“. 


gelockt worden waren. 


ee 


Ein alter Pfingſtbrauch im Harz 
Im Harz iſt noch vielerorts der alte Brauch des Pfingſtwaſſerholens im Schwange. 
erſten Pfingſtfeiertag bei Sonnenaufgang zu einem Quellteich oder zu einem Bach. 


Die jungen Mädchen gehen am 
Unterwegs darf kein Wort ge⸗ 


wechſelt werden, ſoll nicht der Zauber weichen. Am Waſſer angelangt, beugt ſich das junge Mädchen über den Waſſer⸗ 
ſpiegel. Wenn ſie alles richtig gemacht hat und alle Bedingungen erfüllt ſind, wird ſich ihr in ihrem eigenen Spiegel⸗ 
bild das Bild ihres Zukünftigen zeigen; dann ſchöpft dos Mädchen mit dem mitgebrachten Kruge vorſichtig aus ſeinem 


Bild 


Der Ausflug ins Gefängnis 


aſſer und trügt es nach Hauſe, um ſich darin zu walhen, 


Von Max Peters. 


Das Pfingſtfeſt erinnert mich an ein Exeignis, das Deuts 
licher als dicke Geſchichtsbände die ſtickige politiſche Atmoſphäre 


beleuchtet, unter der die Arbeiterbewegung in der 


wilhelminiſchen Aera 

zu arbeiten gezwungen war. Insbeſondere hatten die Mit⸗ 
glieder der damals überall mächtig emporſprießenden Jugend⸗ 
er 
Polizeiorgane zu leiden. Am meiſten zeichnete ſich in dieſer 
Hinſicht Mitteldeutſchland, vornehmlich Halle, aus. Ueber das 
dortige Volkshaus, die von der Arbeiterſchaft ſelbſt geſchaffene 
Stätte, die auch der Arbeiterjugend für ihre Zuſammenkünfte 
diente, war die Polizeiaufficht verhängt, und die Polizeiſtunde 
war auf 10 Uhr feſtgeſetzt worden. 


In dieſes Arbeiterheim hatte die Leitung der mittel⸗ 
deutſchen Arbeiterjugendbewegung ihren Jugendtag für das 


Jahr 1911 verlegt. Ich ſollte am zweiten Pfingſtfeiertag die 
bei ſolchen Anbäſſen unvermeidliche Feſtrede halten. Als ich 
gegen Mittag im Volkspark eintraf, waren Gebäude und Gar⸗ 
ten von Polizeibeamten umringt. Selbſt im Reſtaurant be⸗ 


aufſichtigten mehrere Poliziſten das Mittageſſen der Jug end⸗ 


lichen. Sozuſagen als Vorſpeiſe wurden mir die kriegeriſchen 


Ereigniſſe des Vortages und die Abſicht der Polizei ſerviert, die 


Feſtverſammlung am zweiten Feiertag auf jeden Fall zu ſpren⸗ 
gen. Einige Arbeiter waren bereits verhaftet worden. Nichts⸗ 


deſtoweniget blieb die Jugend ſeſt entſchloſſen, ihre Verſamm⸗ 


lung abzuhalten, und dieſe wurde denn auch mit einem gemein⸗ 
ſam geſungenen Kampflied eröffnet. Darauf begann ich meine 
Rede. Ich hatte gerade die erſten einleitenden Sätze geſprochen, 
die naturgemäß der Polizei gewidmet waren, als zwei Polizei⸗ 
beamte klirrend quer durch den Saal zu dem in der Mitte 
ſitzenden Leiter der Veranſtaltung ſtampften, um dieſen zu er⸗ 
ſuchen, die jugendlichen Teilnehmer zum Verlaſſen des Saales 
aufzufordern, „da der Redner beginne, politiſch zu werden“. 
herrſchenden Reichsvereinsgeſetz durften 
Jugendliche unter achtzehn Jahren nicht an politiſchen ers 
ſammlungen teilnehmen.) Natürlich erregte die Aufforderung 


allgemeine Entrüſtung. Ich mahnte zur Ruhe und forderte die 


Anweſenden auf, ſitzen zu bleiben. Da ſtürzten auch ſchon zwei 
Polizeibeamte auf die Bühne und zerrten mich an beiden 
Armen herunter. In einem großen Bogen über die Köpfe der 
Beamten hinweg warf ich meine Aktentaſche, die einiges Ma⸗ 
terial über die Bewegung enthielt, einem in der Nähe ſtehen⸗ 
den Jugendgenoſſen zu, der ſie geſchickt auffing und fie unter den 
warmen Windeln eines Säuglings 
im Kinderwagen verſteckte. 

Der Saal wurde nun unter den lauten Entrüſtungs⸗ und 
Wer den 
Poliziſten nicht ſchnell genug aus dem Wege ging, wurde ver⸗ 
haftet. Selbſt der Wirt und der Heizer des Lokals mußten zur 
Wache wandern. Ich war einer der erſten Arxeſtanten, die auf 
den hölzernen Bänken der Wachtſtube Platz nahmen. In fur: 
zen Zwiſchenräumen folgten weitere Jugendgenoſſen, bis der 
Raum mit Verhafteten gefüllt war. 

Nach zwei Stunden wurde ich vom Polizeiinſpektor ver⸗ 
nommen: „Wo haben Sie Ihre Taſche, die ſie vordem trugen?“ 
— Im Volkspark habe ich ſie jemand gegeben.“ — „Wem?“ — 
„Das ſage ich nicht.“ Er runzelte die Stirn und nach einer 
kleinen Pauſe: „Sie ſind entlaſſen!“ 

Das ließ ich mir natürlich nicht zweimal ſagen. Aber „mik 
des Geſchickes Mächten ...“ Im Begriff zu gehen, wurde ich 
von dem Kommiſſar, der mich verhaftet hatte, am Arm feſtge⸗ 
halten. Mein Sträuben half nichts; er ſchob mich gewaltſam 
in ein leeres Nebenzimmer, ließ mich ſämtliche Taſchen leeren 
und konfiszierte einen kleinen Zettel, auf dem die Abfahrt⸗ 
zeiten der Eiſenbahnzüge aufgezeichnet waren. Ich verlangte 
den Zettel zurück, obwohl er wertlos war. „Schmeißen Sie doch 
den Kerl raus!“ brüllte er. Und im nächſten Augenblick flog 
ich auch ſchon, von vier Händen gepackt, auf den Flur, um 
danach von beiden Poliziſten aufgefordert zu werden, mit ihnen 
zum Arbeiterlokal zu gehen, da ſie beauftragt ſeien, mir „zu 
meinem Eigentum zu verhelfen“. 

Der Volkspark war inzwiſchen in den Belagerungszuſtand 
verſetzt worden. Eine Kette von Poliziſten ſchloß ihn völlig ein. 
Ohne polizeiliche Erlaubnis durfte niemand weder herein noch 
heraus. Natürlich wurde die Taſche nicht gefunden. Es ging 
zurück zur Wache. Von allen Arreſtanten war ich allein übrig 
geblieben. Nach weiteren zwei Stunden wurde ich von einem 
behelmten und umſäbelten Poliziſten zur Straße hinunterge⸗ 
führt. Der Ausgang des Hauſes war dicht belagert von einer 


Menge neugieriger Kinder und Frauen und einigen Männern, 


die durch den mich erwartenden bekannten grünen Wagen an⸗ 
lockt „Nrrin!“ ſchrie der am Wageneingang 
mit einem Hunde poſtierte Beamte. Mir gegenüber nahm der 
Transporteur Platz, ein wohlbeleibter, mittelgroßer Mann mit 
einem aufgedunfenen Geſicht und rotglühender Naſe. An ſeiner 
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„Allerdings!“ antwortete ich und lam jo zum erſten 
„Na, den lieben Jott werd'n 
Se ſich ooch noch ſuchen!“ meinte der Biedere und kramte aus 


einen Seite hing ein eingelederter Revolver, zu ſeiner andern 
Seite ſaß ein zottiger Köter, der fortwährend ſeine maulkorb⸗ 
loſe Schnauze aufriß. Offenbar machte eine verirrte brum⸗ 
mende Fliege den Hund nervös; wütend ſuchte er fie zu er⸗ 
ſchnappen, wobei ſeine Schnauze mit meinen Beinkleidern Be⸗ 
kanntſchaft machte. Mein menſchlicher Begleiter ſaß unbeweg⸗ 
lich auf ſeinem Platz, während der ganzen Fahrt ſprach er kein 
Wort. R 

Plötzlich hielt der Wagen, die Tür ſprang auf. „Rrraus!“ 
Ich trat in einen von drei Poliziſten und einem Hund um den 
Wagenausgang gebildeten Kreis. Ueber uns ein ſternenklarer 
Simmel, „Menſch, nehm Se'n Hut ab! Wat denken Se. wo Se 
find? In't Pollezeijefängnis ſind Se, vaſtand'n? Hier hab'n 
Se meinen Anordnungen ſofort Folge zu leiſten, vaſtand' n? 
Umjehend, valtand'n? Sonſt machen Se ſich'n Widerſtand 
jejen de Staatsgewalt ſchuldig, vaſtand'n!?“ 

Der Gefängniswärter hieß mich voranſchreiten und raljeite 
mit ſeinem großen Schlüſſelbund hinter mir her. Es ging durch 
einen langen Gang in ein Zimmer. Hier brüllte er mich an: 
„Ne Rede wollten Se ſchwingen? Det Se ſich nich unterſteh'n, 
hier mal 'ne Rede zu ſchwingen, vaſtand'n!? Wöhrend er in 
den Akten blätterte: ö 
„Diſſedent ſind Se doch noch?“ a 
Male zu 
Wort gegen das wüſte Geſchimpfe. 


einer ſchmalen Zelle, in die er meinen Hut auf dem Luftwege 
beförderte, eine Pferdedecke, die er mir reichte. 

Dann ſtiegen wir beide, ſcheinbar die einzigen lebenden 
Weſen in dem finſteren Haus, eine ſteile und ſchmale Stein⸗ 
treppe hinauf, er immer hinter mir mit dem rieſigen Schlüſſel⸗ 
bund raſſelnd. Schließlich wies er mich in eine Zelle. Ich 
fragte, ob ich heute vernommen würde. „Nee! Heute is keen 
Dienſt mehr. Morjen bejinnt er um achte, dann wer'n Se jleich 
rankomm'!.“ Ich bat, daß an meine Eltern, die mich am zweiten 
Feiertag zurückerwarteten, telegraphiert werden möchte. „Des⸗ 
wej'n kann ich doch nich det janze Haus aufrühreriſch machen!“ 
war die Antwort. (Erſt durch die Zeitungen nach Pfingſten er⸗ 
hielten meine Angehörigen von meiner Verhaftung Kenntnis.) 
Zum Abſchied ſtellte er mir einen Blechbecher Waſſer in die 
Zelle und bedeutete mir, daß meine Beköſtigung aus Waſſer und 
Brot beſtände. Er ſei aber bereit, gegen Bezahlung mir alle 
lukulliſchen Genüſſe zu verſchaffen: „Davor bin ick da.“ Sprachs 
and warf die Tür krachend ins Schloß. Noch ein Schlüſſel⸗ 
klirren, dann war's totenſtill. 

Faſt die ganze Breite „meiner“ Zelle war von der Pritſche, 
meinem „Bett“, ausgefüllt. In der Länge zählte das Loch ſechs 
Schritte. Das Inventar beſtand neben der Pritſche aus einem 
an der Wand befeitigten Schemel und einem kleinen Holzgeſtell, 

ey 
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Als mich unaufmerkſamen Buben der Herr Katechet in die 
höheren Geheimniſſe des Glaubens von der göttlichen Drei⸗ 
einigkeit einweihte, fand ich es gar nicht verwunderlich, daß es 
drei göttliche Perſonen gibt. Für mich waren es einfach die 
drei Götter im Himmel, ſo wie es für mich drei Götter auf 
Erden gab. Es waren: der Herr Notar, mein Vater und der 
Herr Gemeindevorſtand. Ich hatte fie ihrer körperlichen Größe 
wegen erwählt. Aber über etwas andres zerbrach ich mir den 
Kopf: was tut eigentlich der Heilige Geiſt, welches Amt hat 
er? Das Amt Gottes war mir klar; die Welt erſchaffen iſt 
immerhin eine Arbeitsleſſtung. Gottes Sohn war wenigſtens 
ein Menſch, er war ſogar ein Kind geweſen. In der Bibliſchen 
Geſchichte konnte ich ſeine Kleider mit der ſchönſten roten und 
blauen Farbe bemalen. Nur mit dem Heiligen Geiſt wußte ich 
mir keinen Rat. Sein Geſicht war mir unbekannt, ſeine Funk⸗ 
tionen unbegreiflich. Er kam mir zurückgeſetzt vor, nur intern 
beſchäftigt, ohne einen umgrenzten und praktiſchen Wirkungs⸗ 
kreis. Ich glaube, daß jeder dieſe Schwierigkeiten mit dem 
Heiligen Geiſt durchmachen muß. 

Seit jener Zeit hat ſich mein Wiſſen um göttliche Dinge 
nicht ſehr erweitert. Ich war genötigk, mich mit menſchlſchen 
Dingen zu beſchäftigen, und wieder muß ich mir über den Geiſt 
den Kopf zerbrechen. Wir Menſchen vermögen ſehr gut vie 
Arbeit mit der Materie und alle Beherrſchung der Materie zu 
werten. Wir lieben oder haſſen menſchliche Führer, Erlöſer und 
Kirchgründer. Aber unſer Verhältnis zum reinen Geiſt, der 
weder das eine noch das andre tut, iſt ungewiß und unſicher. 
Auch der menſchliche Geiſt gehört zu unſerem Glauben an den 
Menſchen, hat aber darin keine umriſſene Grenzen. Intelligenz 
und Bildung betrachten wir als Tugend und Schmuck, aber nicht 
als Ziel und Sinn des Lebens. In einer Enquete von Päda⸗ 


ſei, wollte er ſich wieder entfernen. 


Zu Pfingſten 


Von Karel Capek (Prag). 
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10 
das an der Ward klebte und zur Aufbewahrung des Bu 
diente. Eine kleine, dicht unter der Zimmerdecke aun 15 feu 
Lule ließ ein Zipfelchen des Sternenhimmels in die Zel 0 fe 
ten. Ich warf mich auf die Pritſche und verſuchte zu Eee \ 
Das faule Stroh im Schlafiad ſtank entſetzlich. An ſ69s del 
war nicht zu denten. Jede Stunde zählte ich die Sch 1 
Gefängnisuhr. 9 4 

In früher Morgenſtunde öffnete ſich die Tür, und eh 5 
unter einem Waſſerhahn meine Morgentoilette verrichten 10 
nach wurde mir in einer kleinen verbeulten Taſſe aus ; t 
blech mein Morgentrunk mit einem Stück trockenes 1 A0 
denzt. Dafür mußte ich aber 15 Pfg. bezahlen. Gegen wurd 
rormittags wurde ich zur Vernehmung geführt. Hier 
mir eröffnet, daß ich eine öfſentliche Menſchenmenge a 6 
horſam gegen die Geſetze aufgereizt hätte, ein Verbrechen „um 
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren geahndet werde. Mn 
langte meine Freilaſſung. Aber man brachte mich 
zurück. Nach einiger Zeit ging's mit dem grünen W 
Unterſuchungsgefängnis. Wieder wurde meine Bitte, ; 
Eltern benachrichtigen zu dürfen, abgeſchlagen. Dazu aun 
Nachmittage noch Zeit. Auch mein Erſuchen, dem Unterſt lie 9 
richter vorgeführt zu werden, wurde abgewieſen. So zbringen, 
ouch noch den dritten Pfingſtfeiertag in der Zelle vero! Pol 

Es war gerade Mittagszeit, als ich ſie wieder Dee 
der Tür ſtand ein großer Blechnapf, gefüllt mit dicken of 5 
van 


9 


1 
loge 


und großen Kartoffelſtücken. Verächtlich ſchob ich den * 
Fußboden entlang in die Zelle. Das trug mir eine wieder 
nung des Aufſehers ein Nach einiger Zeit erſchien er geh“ 
und reichte mir zur Unterschrift die Vollmacht für einen en.) 
anwalt, der ſich um meine Freilaſſung bemühte. Daun mußte 
mir die Hausordnung eingeprägt. Nach dem Ankleiden dall 
ich das „Bett“ ordnen, Lände, Geſicht und Hals waſchen. 40% 
den mit Linoleum ausgelegten Fußboden bürſten und rel 
wilden. Meine neue Behauſung war jauber und hell, 1 
Schritte breit und ſechs Schritte lang. Auch das Inven tan si 
etwas reichhaltiger als das der Zelle des Polizeige fäl ing 
Der kleine Wandſchrank enthielt mancherlei kurzweilige 4 1 
wie Kleiderbürſte, Wichsbürſte, Staubtuch, Kamm, Meſſehſch 
hölzerner (!) Klinge, Salz, Seife, Trinkbecher und pe 
ſchüſſel. Ein kleiner Tiſch und ein Schemel bildeten N im 
biltar des Zimmers. Das wichtigfte Inventarſtück war den 
Verzeichnis als i 4 
„geibituhl“ Kü 
aufgeführte, bei den Eingeweihten als „Bembe“ bekannte ge 
zur Aufnahme allen Unrats. Eingehend wurde ich in de 
handlung der „Bombe“, die möglichſt feſt verſchloſſen jr | 
jellte, unterrichtet. Ich bezwang mich indeſſen, ſie zu A, 
eigentlichen Zweck zu benutzen. Dafür diente ſie mir deaf | 
nahme der klebrigen, grauen Waſſerſuppe, des mehligen Kan j 
und der übrigen, mir gereichten „Nahrungsmittel“. Jude gag 
Unterhaltungsmittel, ſelbſt die Bibel, fehlte, ſo daß ich j 
meinen Gedanken überlaſſen war. j 
Eine Abwechflung brachte erſt die um 8 Uhr morgen 
andern Tages beginnende Freiſtunde. Die Gefangenen 
ſchierten, die Arme auf dem Rücken verſchränkt, in drei 
Abſtand voneinander, auf dem kahlen, von hohen Maue 
gezäunten Geſängnishof im Kreiſe herum: der „Büärt! 
murde die Veranſtaltung genannt. Natürlich durfte n 


ſprechen. Drei oſſenbar beſonders hart geſottene Sünde 
ten in einem mittleren kleinen Kreis wie Karuſſel! 
herumtraben. Am Hofeingang ſtanden zwei Aufſeher 


Revolver in der Hand. 

Als ich wieder in meiner Zelle ſaß, bekam ich den 
des Pfarrers. Als er auf der Wandtafel las, daß ich Du 
Erſt mußte er aber 
in zwei Nächten und einem Tag aufgeſpeicherten Groll 
ergehen laſſen. Der Mann Gottes ſchnappte nach Luft 
ſtotterte ſchließlich verlegen im Gehen, er wolle meine . 
dem Direktor vortragen. 

Nach einigen Stunden ſtand 
richter. Das wer der widerlichſte Menſch von alle 
Schergen. Ein Meiſter im Wortverdrehen. Jeden S 8 
ich ſprach, ſuchte er umzudeuten, um mich möglichst zu ® t 
Dazu war er ſchroff und abſtoßend. Nach dem Verhör, M 8 
ein Disput war, beantragte ich meine Entlaſſung, die 
langem Hin und Her anordnete mit der Warnung, daß iche 
verhaftet würde, wenn ich mit irgendeiner Perſon in 96“ 
Verbindung träte. 

Der Gefängnisaufſeher ſchloß das große eiſerne + 
und ich ſchlüpfte hinaus. Einige Stunden ſpäter bra 
Abendausgabe des „Volksblatts“ einen ausführlichen 
über meine Erlebniſſe in den beiden Gefängniſſen. 

In dem folgenden Prozeß wurde ich nach einer m 
ten Verteidigung des Genoſſen Wolfgang Heine von der 
klage der Aufforderung zum Widerſtand gegen die Staateig j 
und zur Uebertretung der Geſetze freigeſprochen. Der Pong 
inſpektor aber, der meine Verhaftung veranlaßt hatte, 
wegen ſeiner hervorragenden Geiſtesgaben verſetzt. 


ich vor dem Unter) 


grgen ſprach man mißbilligend von unpraktiſcher Bildung e 
den Menſchen angeblich ſchlecht für das praktiſche Leben uche 5 
Der Geiſt, der nicht direlt prattiſchen Bedürſniſſen dient. 
uns unnütz und überflüſſig. Wir ſchätzen ihn wohl, willen . 
aber keinen Rat mit ihm. Aehnlich dem Feiligen Geist hereite 
er nirgends, heiligt aber alles. Er läßt ſich mit keiner Ar N) 
leiſtung meſſen, ſein Amt iſt überall. all, 
Feiern wir daher anläßlich des Pfingſtfeſtes den mie pes 
lichen Geiſt, der die Welt nicht erſchafft, auch nicht leitet, e 


ſie jedoch heiligt! Feiern wir den im ganzen unpraf eh 
entfeſſelten, nicht dienſtbaren, nicht in Grenzen gemi 


Geiſt! Die Funktion des Geiſtes, der Bildung, der Kullen "ab 
ſchwer zu beſtimmen. Wir willen, daß fie nicht ſätligt, ut 
man mit ihr weder Felder ſäen, noch Räder ſchmieren 
Es iſt perſönlich wahrſcheinlich günſtiger, ſich im Wein 
als in Muſik auszukennen. Es iſt wahrſcheinlich vorteile 
Nägel zu erzeugen, als Verſe zu leſen. Es it fraglos ea 
licher, Rübenbau zu treiben als Atomtheorie. Kultur 
man nicht praktiſch verteidigen, aber das konnte man auch uf 
rot zehntauſend Jahren, als die Menſchen ſchon unnütze 
Verſe und Bilder verbrochen haben, Sterne zählten und au 
haupt auf verſchiedenſte Weiſe die Zeit totſchlugen. Tine 
läßt fih nur damit verteidigen, daß derjenige, auf den kei 
Geſtalt feuriger Zungen niederſteigt, erkennt, daß fie in ge 
nisvoller Weiſe Wert hat. Sogar mehr Wert hat als le 
folgreiche, einträgliche, allgemein geſchätzte Tätigteit. In „ 
höchſten Beſtimmung dient der Geiſt nur ſich jelnit; er 195 
für den Menſchen da. Er ernährt ihn nicht, führt ihn niche 
hin, er gibt ihm nur eines: den Sinn des Lebens. feel, ah. 
(Deutih ven Anng NuredttT 
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Pfingſtvorſtellung in Singapore 


Erlebnis vor 20 Jahren — Die kleine Chineſenſrau 


„Willſt du nicht meiner Frau vorgeſtellt werden?“ ſagte 
Karl Gotſch zu mir, öffnete die Tür zum Nebenzimmer, 
und ...: Ich wäre beinah in Ohnmacht gefallen. 8 

Dieſer Vorgang ſpielte ſich in einem kleinen Hotel in dem 
Schweizer Kurort Lauterbrunnen ab, wo wir alten Freunde 
uns nach ſo vielen Jahren zufällig wieder trafen. Der Anfang 
unſrer Bekanntschaft liegt weit zurück. Gotſch und ich bewohn⸗ 
ten ein kleines Cottage, ein paar Meilen außerhalb von Singa⸗ 
pore. Dort hielt eines Abends ein kleines Ponnywägelchen 
mit einem angegrauten Herrn. Das war Mealennan, der Bes 
zirksvorſteher. „Gib mir ſchnell etwas zu trinken; ich habe ein 
gutes Geſchäft für dich“, ſagte MeKlennan zu Gotſch. „Gott jei 
Dart“, ſagte Gotſch, „ich brauche 1500 Dollar bis Ende dieſer 

che, denn ich habe mich mit einem Chineſen zuſammengetan, 


und wir wollen Aga⸗Aga, den ſchwarzen Seetang, das Leib: 
bericht der Chineſen, aus dem Laifiſchmeer von Kokoseiland 


in 
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Miſch 


herauftauchen laſſen. Man kann ſich dabei geſund machen. 


Chineſen ſelbſt werden auf dem ſtaatlichen Kabelſchiff, das 
ellein dieſe einſame Inſel ab und zu mal anläuft, nicht be⸗ 


lordert. Fr 7 5 
„ »Du kriegſt 2000 Dollar in drei Tagen — für eine Heine 
Vermittlung“, ſagte MeͤKlennan. Gotſch ſollte für einen reichen 
alten Chineſen namens Chi-Foo⸗Sang 20 000 Dollar auftrei⸗ 
zen, die dieſer, der wegen Geheimbündelei zur Deportierung 
verurteilt war, als Kaution für künftiges gutes, Betragen er⸗ 
legen ſollte. Chi beſaß ein Geſchäft, Läufer und Grundſtücke 
im Werte von gewiß 100 000 Dollar, mußte aber jetzt als 
Jeind Englands“ das Seine und die Seinen im Stiche laſſen, 
Us es ihm nicht gelingen würde, dieſe Summe in bat aufſzu⸗ 
teiben. Und das war ſchwer, denn die Parole war ausgegeben 
worden, dem alten Chineſen nichts zu borgen — nicht eiumal 
die Ghetti's, die indiſchen Wucherer wollten gegen Pfandbrieſe 
etwas vorſchießen. Alſo ſollte Gotſch die 20 000 Dollar gegen 
215 Prozent Proviſion bei Geſchäftsfreunden auftreiben. Gotſch 
uhr mit mir nach Kuala Lumper, um den Direktor einer Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft aufzuſuchen. Doch dort hieß es, der Di⸗ 
rektor ſei nach Penang gefahren, und als wir in Penang an⸗ 
tamen, hieß es, der Direktor ſei in Malakka; kurz. den Direktor 
fanden wir nicht. i 1 
Nach zwei Tagen waren wir wieder in Singapore und 
hingen in die Privatwohnung der Frau Chi⸗Foo. Wir traten 
eine Moſaithalle ein. Rund herum ſtanden Armſtühle aus 
Ebenholz mit chineſiſchen Kunſtſchnitzereien. Fräulein. Chi⸗ 
Foo kam die Treppe herab, blaß und zitternd. Ihre Mutler 
ar nicht zu Haufe, Als ich ihr bedeutete, wie die Sache. ſtand. 
Schrei aus und fiel vor meinen Füßen zu Boden. 
Es war ein ſchönes Mädchen; ihr Geſicht 
fatte die orientaliſche Maste abgelegt, und war faſt madonnen⸗ 
weich. „Ich bringe das Geld“, ſagte Gotſch drauflos, „es 
noch 1% Tage Zeit“. f 2 
— 19 5 5 fiel mir eine gewiſſe Mrs. Metcalf ein, 
(nicht ganz reinraſſige) iriſche Witwe eines portugieſiſchen 
lings. Sie beſaß ein Kurioſitätengeſchäft. Bei ihr traten 
wir ein. „Leihen Sie Frau Chi⸗Jod das Geld!“ ſagte ich ihr 
die Umſtände ettlärend. „Einer Chinenſin helfe ich nicht“, jagte 
die rote Irin, die Malaienblut in ihren Adern hatte. „Die 
kehineſen vertreiben di: Malaien aus ihrem Lande. In Java. 
4 Sumatra, in Malaia, überall ſitzen die reichen Chineſen und 
ſſen die Malaſen für ſich arbeiten, Nein, id, helfe einer, 
ineſin nicht““ In Ermangelung eines beſſe AG 
nen wir in die Bar des Hotels Europa und fra i 
hisky nach dem andern, Ai der e d To e 
je en. 0 i 
8 1 0 15 heiſere Stimme hinter mir. 
notoriſcher Trunkenbold und fideler 
kahlköpfiger Engländer, 
„Das iſt Mr. Vin⸗ 


eh fie einen 
Dich hob ſie auf. 


die 


A dein Glas?“ hörte ich 
5 war Lomas, ein n 
N Ne, Neben ihm 1 0 e 
sen groß ine Augen Fe : i N 
5 cent. ſtellte 1 55 501 der berühmte Zauberkünſtler = 
g det schon bei Hof eine Vorſtellung gegeben. Könnte 2 = 
u in den beiden Klubs, wie? ... Kannſt du das 
m Nieren? Du kennſt doch den Sekretär ... „eine mas 
Metiige Vorſtellung ..., Hypnotismus, Dollars. ' 
Plötzlich ſchoß Gotſch ein Gedanke durch den Kop, 
Meent imſtande wäre, Mrs. Metcalf zu hopnatifieren! ee 
Don fie nicht auf dieſe Weile dazu bringen können, 75 2 Ki 
lan r zu leihen? Mein Freund fragte den Englän er. er 
achelte überlegen. So etwas iſt eine Kleinigleit für Ss 
berfünitfer, der ſich ſchon einmal im Londoner sn 
fur, tert hat. Jedenfalls war keine Zeit zu rad 
toren nach den Klubs. Am nächſten Tage, am . 
ante im „unteren“ Klub, wo auch Miſchlinge, Geräts 8 
| ir Angeſtellte verkehren, mit W e begonnen 5 
s inrent 1 ollat. 33 
Am ngen 5 Mr. Vincent, der Meiſterhyp 


Wenn 
Sollte 


* on 
ſwülſeur, an allen Mauern Singapores. Man 1 In 
der und dem Abend. Die Borftellung war aus veſtt Brillan⸗ 


te, erſten Reihe ſaß Mrs. Metcalf, über und übe 
1 “ ’ 2 2 Is Me⸗ 

Ir geſchmückt. Mr. Vincent benutzte jie des e a 
Hit und hab ihre außerordentlichen Fähigteiten hei har ſchon 
Werte ihn freilich nicht — betrunken, wie er offenbar o 
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Bi Eine 19° 
al SE verkauft, die dann wa 
Alerorts werden Maibäumchen verkauft, 1 


die Very iſſe WM. 
ee 


Leider war damals die erhabene Idee dieſes Kults 


ſchöne Pfingft 


hrend des Feſtes in und vor den Häuſern aufgeſtellt werden, 


wieder war — ſie mit einem Beſenſtiel als ihrem Geliebten auf 
dem Podium tanzen und als bellender Hund herumkriechen zu 
laſſen. Dann ſagte er ihr, ſie hätte glühende Kohlen unter 
den Füßen, und ſie fing an zu hüpfen und zu kreiſchen. Das 
Publikum unterhielt ſich glänzend. Als wir uns nach Schluß 
der Vorſtellung von Frau Metcalf verabſchiedeten, bedauerte 
ſie zu unſerm Erſtaunen von neuem Frau Chi⸗Foo das Geld 
nicht vorſtrecken zu können. „Ihre Methode hat fehlgeſchlagen“, 
ſagte ich ärgerlich zu Mr. Vincent. Er lächelte überlegen: 
„Seien Sie morgen mittag um 12 Uhr mit den Pfandbriefen 
bei Frau Chi⸗Foo und kommen Sie jetzt mit mir in die Bar!“ 

Am nächſten Tage ſaßen wir um 12 Uhr in der Mojaikhalle 
bei Frau Chi⸗Foo. Von einem inneren Balkon ſahen wir 
Fräulein Chi⸗Joo herabblicken. Die Pfandbriefe lagen auf den 
Tiſche. Niemand ſprach ein Wort. Plötzlich ging die Tür auf, 
Mrs. Metcalf trat ein, eine Taſche in der Hand. Sie ging 


auf den Tiſch zu, zählte die 20 000 Dollar auf und nahm die 
Papiere, die dort lagen, zu ſich, ohne ſie anzuſehen. Frau Chi⸗ 
Foo wollte aufſpringen, doch ich hielt ſie, wie beim Eintritt, 
feſt an der Hand. : 
Noch am gleichen Abend wurde Chi⸗Joo nach Hauſe ger 
bracht. 
Fr Eotſch bei dieſer Gelegenheit, ein kleines Geſchenk von 


ihm anzunehmen. Es war eine kleine Silberkaſſette. Als 
Gotſch ſie öffnete, lagen 2000 Dollar darin. 
Bald darauf verließ ich Singapore. Als ich in einem 


Rickshaw zum Kai hinabfuhr, Jah ich Vincent unter der Haus⸗ 
tür der roten Irin, Mrs. Metcalf, ſtehen. „Hallo“, rief er, 
„Chi⸗Foo hat uns das Geld ſchon zurückgezahlt!“ Die beiden 
waren ein Paar geworden ... der Wille des Mediums war 
am Ende doch ſtärker geweſen als der des Zauberers. 
Wahrſcheinlich hat auch Karl Gotſch bald darauf ze 
heiratet ... das madonnenhaft ſchöne, zarte Chineſenmädchen. 


Aber ſeitdem waren 20 Jahre verſtrichen, und ſie ſah jetzt cus 


wie ein Räuberhauptmann. „Freut mich ſehr“, ſagte ſie, mir 


die Hand reichend, „erkennen Sie mich nicht mehr? ... j 
Heinrich Hemmer. 


Von Bruno Schönlank. 
Ihr Völker einer Mutter Erde, 
Hört, wie euch brauſend Pfingſtgeſang 
Aus Dunkel, das ſich ſelbſt verzehrte, 
Mit ſonnenhellem Jubel ſprang. 


Die Herzen müſſen freudvoll ſchlagen, 
Die Hände voller Frieden ſein, 
Dann wird euch eine Brücke tragen, 
Die ſtürzet keine Sturmflut ein. 


Die Hirne müſſen ſich entzünden 
Und Feuer werden jeder Mund, 
Die reine Menſchlichkeit zu künden 
Und aller Völker einen Bund. 


Und mögt ihr andre Sprachen ſprechen, 
Es iſt der tieſſte Bruderſang, 

Der euch aus Blut⸗ und Flammenbächen 
Als Stimme der Verſöhnung drang. 

Die Erde ſei ein großer Garten 

Und Völkerblumen krag ihr Schoß. 
Und was Jahrtauſende erharrten, 

Das laßt erſtehen, ſtart und groß! 


Die Religion der Mutter 


Von Hedda Wagner. 

Wenn wir die Geſchichte der verſchiedenen Religionen bei 
den Kulturvölkern überblicken, jo finden wir überall den 
Göttern Göttinnen zugeſellt. Dabei find zwei verſchiedene 
Gruppen zu unterſcheiden: bei der einen iſt es ein männlicher 
Gott, ein Vater, der als Herrſchender im Mittelpunkte des ge⸗ 
ſamten Göttervolkes ſteht. Dieſen Vaterreligionen aber, die die 
ſoziale Herrſchaft des Mannes auf Erden widerſpiegeln, ſteht 
eine zweite Gruppe gegenü 3 it die, in welcher ſich 
0 N ts, das 0 2 
i "war, ins Fimmliſche übertragen 
en, in denen eine Muttergottheit 
unimmt. ; 


eine überragende Stellung e 

Es iſt bezeichnend, daß es 
waren, die eine Muttergottheit zum Mittelpunkt hatten: denn 
iſt nicht das Verhältnis zwiſchen Mutter und Kind das geheim⸗ 
nisvollſte, das am tieſſten in den Urgründen des Seins wur⸗ 
zelnde? Mit niemandem iſt der Menſch ſo verbunden, als mit 
jener, durch die er Daſein und Leben beſitzt, von deren Weſen⸗ 
heit er dereinſt ein Teil geweſen. Und dieſes Geſühls verhältnis 
ſpiegelte ſich in unzähligen Mythen und Kulten wider. Sie, 
von der der Menſch Liebe und nichts als Liebe erhofft. die 
Rettende, die Erlöſende — die Mutter, mit einem Wort: ſie 
hat er ſich in vielen Göttinnengeſtalten als Idealbild aufge⸗ 
ſtellt, ihr gehuldigt und an ſie geglaubt. 6 

Bei den alten Aegyptern war es Iſis, die Allmutter, die 
höchſte Verehrung und Liebe genoß. ; Zahlloſe } Abbildungen 
zeigen ſie, wie ſie der Seele des Verſtorbenen ſich annimmt,. 
gleich wie ihres eigenen Sohnes Horus, bei deſſen Pflege ſie 
auch oft dargeſtellt wird. Ihr Kult, die tieſſten Empfindungen 


der Menſchheit weckend, hat ſich von Aegypten über die ganze 


dannalige griechiſch⸗römiſche Welt ausgebreitet. Von Klein⸗ 
oſien bis Britannien, von Gallien bis in die öſtlichen Provinzen 
des Römerreiches finden wir ihre Heiligtümer. Ihre Myſterien 
mitzumachen, wurde zur Mode bei den vornehmen Römerinnen. 
in einer 

Modeſenſation untergegangen. f REN. 
Jie war die berühmteſte aber nicht die älteſte unter den 
Muttergöttinnen. Da war die kleinaſtatiſche Kybele, in der 
bejonders die Idee der quellenden, überſtrömenden Fruchtbar⸗ 


ſitte 5 


Anlegen der Kultur 


dürfen, unter einer Bedingung: wenn fie noch nichts in 
Lande der Schatten an Speiſen genoſſen habe. Aber Kore 
bereits einen halben natapfel zu ſich nen, 
wieder war die der troſtloſen Mutter betrogen. 


vorwiegend Myſterienkulte 


nn —— — ee — na nmn nn: em 7 


keit Ausdruck und Symboliſierung fand. Da waren Iſtar und 
Aſtarte, in Babylon und Phönizien hochverehrt, Geſtalten, in 
denen die crotiſche Seite zur überwiegenden ward. Denn die 


Frau war es, von der ſeit je der Menſch höchſte Liebeserfüllung 


erhoffte, ſei es als Geliebte, ſei es als Mutter. Und in allen 
dieſen Göttinnen finden ſich dieſe beiden Seiten wieder ver: 
förpert, bald die eine, bald die andere überwiegend. Und allen 
dieſen Göttinnen war es gemeinſam, daß ſie einen geliebten, 
auf grauſame Weiſe verlorenen Sohn zu betrauern hatten, 
deſſen Leiden und Auferſtehen dann den Inhalt des Myſterien⸗ 
kultes bildete. 

Die berühmteſte unter allen Myſterien des Altertums, 
ebenfalls aufs engſte verknüpft mit einer Muttergöttin. waren 
die eleuſiniſchen Myſterien. Alljährlich fanden ſie in dem 
lleinen Städtchen Eleuſis, weſtlich von Athen, ſtatt, und ihnen 
ſtrömte alles zu, hoch und nieder, arm und reich, der einfache 
Landmann ſo gut wie der fürſtliche Heerführer oder der Ge⸗ 
lehrte. In ihrem Mittelpunkte ſtand Demeter, Muttergöttin 
und Erdgottheit zugleich, ein begreifliches Verſchmolzenſein: it 
doch die alles zeugende Erde unſere gemeinſame Mutter. und 
wie wir aus deren Schoß hervorgegangen find, ebenſo wird ſie 
den vom Leben Befreiten dereinſt wieder gütig aufnehmen. 
Aus dieſem Vorſtellungskreiſe heraus, der wohl einen Haupt⸗ 


Tags darauf veranſtaltete er zu unſern Ehren ein Feſt 
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teil der Myſterien gebildet haben wird, erwuchs auch die Be⸗ cr: 


deutung der Demeter als Todesgöttin, 
über den Seelen der Dahingegangenen. 

Wunderſam iſt der Mythos, der ſich um Demeters Geſtalt 
rankt. Ihr einziges Kind, ihre Tochter Kore oder Perſephone, 
mar ihr durch Liſt und Gewalt vom Gotte der Unterwelt ge⸗ 
raubt worden. Jammernd durchirrte Demeter die Welt, um 
die Verlorene aufzufinden, lange Zeit vergebens, auf ihrem 
Weg aber überall Betrübte tröſtend, in Not Geratenen helfend, 
die Segnungen der Kultur und der Geſittung verbreitend, o 
vor allem den Ackerbau. In dieſem Zuge des Mythos finden 
wir noch die Nachklänge an jene Urzeit, in der es die Frau 
war, die, den Ackerbau erfindend, den Grundſtein zur menſch⸗ 
lichen Ziviliſation gelegt hat. 

Nach langen Wanderungen fand Demeter endlich Hilfe. 
Sie erfuhr, daß ihre Tochter als Gemahlin des Todesgottes in 
der Unterwelt hauſen müſſe — und der Götterkönig Zeus ge⸗ 
währte ihr, daß die Geraubte wieder ſolle zu ihr zurückkehren 


So wie Iſis wachte ſie 


Zeus erbarmte ſich und brachte einen Vertrag zustande: ein 


den Mutter zurückgegeben ſein. Und dieſes Getrenntwerden 
und Wiederfinden von Mutter und Kind ward in feſtlicher Ek⸗ 
ſtaſe in den eleuſiniſchen Myſterien begangen. Vielleicht er⸗ 
ſchien die liebliche Kore den damaligen Menſchen auch als ein 
Sinnbild der Naturſchönheit, die für ein halbes Jahr der Not 
des Winters weichen muß, und nur die Hälfte des Jahres über 
ſich in voller Pracht und Fruchtbarkeit entfalten darf. \ 
Neben dieſen großen Muttergöttinnen ſteht dann die Schar 
der kleineren weiblichen Gottheiten. Aber alle eng verbunden 
mit dem Geſühlsleben der Menſchen, alle irgendeine Seite des 
weiblichen Weſens darſtellend. Bis dann jene großen Religic⸗ 
nen heraufkamen, in deren Bezirk keine Frau mehr waltete: 
reine Vaterreligionen. Schon im Judentum finden wir kaum 
noch verwiſchte Spuren von einer mütterlichen Gottheit. Der 
eine Gott Jehova iſt Alleinherrſcher und Deſpot. Dann lam 
das Chriſtentum, hiſtoriſch anknüpfend an den Jehovakult, und 
dann der Iſlam, neben deſſen Gott Allah auch keine Frau ſieht. 
Die großen Muttergöttinnen ſchienen verdrängt zu werden. 
Aber ſie wandelten nur Namen und Geſtalt. Die Mutter 
des großen Weiſen von Nazareth rückte immer mehr in den 
Mittelpunkt chriſtlicher Betrachtung und Verehrung. Und der 
campaniſche Bauer, der ägyptiſche Fellah, der kleinaſiatiſche 
Bürger, der galliſche Sklave, ſie alle ſanden gar bald wieder im 
chriſtlichen Mythos eine erhaben⸗gütige Geſtalt, eine Gottes⸗ 
mutter, die auch eine Menſchenmutter, eine Fürbitterin war. 
Ihr wandten ſich die Herzen zu. Maria, die ſchlichte Zimmer⸗ 
mannsfrau. ward zur glorreichen Göttin, ohne offiziell dieſen 
Namen zu tragen, und Liebe, Hoffnung und Weh bedrängter 
Seren wandten ji ihr zu — genau jo wie die Vorfahren der⸗ 
einſt zu Iſis und Demeter gefleht hatten. 2 . 
Die ewige Sehnſucht nach der Mutter iſt ſo unlösbar ver⸗ 
wurzelt in den Tiefen der menſchlichen Natur, daß diss Sehnen 
Geſtaltung und Ausdruck wandeln kann, doch nie ſein Weſen. 
Alle Religionen haben dem Rechnung getragen, haben es 
müſſen, um an das Edelſte im Menſchenherzen zu rühren. In 
rauher Zeit, in den Stürmen des frühen Mittelalters, die über 
Europa dahinbrauſten, war der Marienkult eine liebliche Oaſe 
in der Müſte. f 
Bachofen, dem wir das grundlegende wiſſenſchaftliche Werk 
über das Mutterrecht verdanken, weiſt auf die urſprünglichſte 
kulturelle Bedeutung der Mutter in folgenden ſchönen Worten 
hin: „In der Pflege der Leibesfrucht lernt das Weib früher als 
der Mann feine liebende Serge über die Grenzen des eigenen 
72 F und alle Erfindungsgase, die 
ſein Geiſt beſitzt, auf die Erhaltung un ſchönerung 
E e e richten.“ . d Verschönerung des 
Sorge über die Grenzen des eigenen Ich — z : 197 
Worten nicht der Kern der Idee der Mile 2 
Von alten mythiſchen Norit gut felt beſchloſſen? 
5 alten mythiſch Vorſtellungen hat ſich e 
reifte Menſchheit abgewandt, aber von vieler Tdeine herange⸗ 
wird fie es niemals tun! den, et. von dieſer Idee kann und 
ſie es niemals tun: denn in ihr li t all 
ſeziale Fortſchritt. Und 1 ige 99 er kulturelle, aller 
5 die der Gemeinſamkeit der ollunfolienben 5 ent 
alle Hoffnungen des Menſchengeſchlecn enden Menſchenliebe — 
wicklung in ſich ſhließend Vgeſchlechts auf eine glückliche Ent⸗ 
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balbes Jahr ſollte Kore im Reiche der Schatten an der Seite 
des Gemahls weilen müſſen, ein halbes Jahr aber der lieben: 


er 


wieder herausbugſiert wurden. Es war Mitternacht geworden, 


| | Heute denke ich 


verſtehe ich nicht. 


mit den italieniſchen Ladeninhabern 


führtes deutſches Geſpräch. 


ſelbſtbewußt und gingen auseinander. 


tag wurde. 


5 Zeichenſprache auf Java — und ihre Folgen. 

Was ſoll man zu Pfingſten auf Java beginnen? Meine 
Frau und Tochter waren nach der „Sozietät“ gegangen, da 
gab's Muſik und Tanz. Ich ging nicht mit. Eine Franzöſin 
hatte nachmittags im Grand⸗Hotel eine Modeſchau veranſtaltet 
und überſtändige Roben aus brüchiger Seide mit einer in 
Java ganz beſonders angebrachten Pelzverbrämung an den 
Mann reſpektive die „Frauen“ gebracht, die ſich jetzt damit im 
Klub herumſchwangen (bei der Sitze); nein ich ging nicht mit 


Ich lag in einem Dechſtuhl auf der Veranda und ſchlürſte ge⸗ 


eiſten Whisky⸗Soda. Kommt leiſe, barfuß ein Malaie auf mich 
zu und hält eine längere Rede. Ich zucke die Achſeln: malaliſch 
Der Mann macht eine Spiralenbewegung 
mit der Hand über den Kopf und hält dann die hohlen Hände 
nor die Bruſt, weibliche Formen andeutend — offenbar will er 
mir eine Frau beſorgen. Ich bin verheiratet, lieber Freund, 
Frau und Töchterlein ſind drüben in der Sozietät. Ich weiſe 


auf die Klublichter in der Ferne und konturiere die Umriſſe der 


beiden Abweſenden. Der Malaie verſchwindet. Ich ſchlafe ein. 
Nach einer Weile weckt er mich ſanft. Was iſt's? Seine Hand 
weiſt ſtolz auf zwei Geſtalten hinter ihm: er hat mir eine Frau 
mit Tochter beſorgt. Als ich daher dennoch in der Sozietät an⸗ 
langte, ſagte meine Frau: „Siehſt du, ich wußte es ja, du 
würdeſt dich zu Hauſe langweilen.“ Es war nicht Beſonderes, 
aber heute denke ich daran. 


Melonenfreſſer in Grado. 


* 


Das einſtmals öſterreichiſche und jetzt italieniſche Seebad 


Grado mit dem ſeichten, für Kinder ſehr geeigneten Watten⸗ 
ſtrand erhält zu Pfingſten ſeinen erſten Schub von Kurgäſten: 
eine wahrhaft kunterbunte, alle sſteuropäiſchen Sprachen 
ſprechende Menſchenladung, in der jedoch das tſchechiſche Idiom 
vorherrſcht. Was tun nun die tſchechiſchen Badegäſte, um ſich 
oder Beamten zu vers 
ſtändigen? Sie ſprechen, fo gut fie können (und ſie können ganz 
gut, wenn ſie wollen), das van beiden verpönte: Deutſch, das 
Volapük von Oſteuropa. Auch unter meinem Fenſter hörte ich 
en einem der Oſteriatiſche ein in zwei undeutſchen Akzenten ge: 
„Heute nacht wird die Sache aus: 
getragen“, ſagte ein italieniſcher zu einem tſchechiſchen Muſiler, 
der mit „einverſtanden“ antwortete, und beide erheben ſich 
Die beiden werden ſich 
wohl wegen eines Sardinenmädchens in den Haaren liegen, 
dachte ich. Die Oſteria lag in dem ſehr verwahrloſten Hafen: 
viertel, wo die Obſtverkäufer tagsüber auf Kähnen ihre Ware 
enbieten, zerlumpte Kinder den Fremden das Gepäck förmlich 
aus der Hand reißen mir wollten ſie ſogar den Strohhut 


tragen — und die in allen möglichen Carmenattiküden gorüber— 


ziehenden Mädchen aus der Sardinenfabrik einem den Kopf 
verdrehen, ob ſie Schuhe an den Füßen haben oder nicht. 

In einem der engſten Gäßchen wur ein Einheimiſchenball 
in Schwung, als ich von meinem Abendſpaziergang zurſickkehrte, 
und ich blieb lange unter einer der offenen Türen ſtehen, die, 


wie die Fenſter, von neugierigen und tanzlüſternen Sardinen⸗ 


mädchen belagert waren, von denen, wenn immer der Wirt den 
Rücken drehte, ein Paar wie ein losgeſchleuderter Kreiſel in 
die Diele hineinſchoß und zwei-, dreimal herumwirbelte, bis ſie 


und um die Tiſche vor der Oſteria ſtand im Halbkreis das 
Fiſchervolk verſammelt ... Was gab's denn da für eine 
Pfingſtſenſation? Die beiden Muſiker ſaßen einander gegen⸗ 
über, und jeder hatte eine Waſſermelone vor ſich, ſo groß wie 
der Globus einer größeren Realſchule. Jetzt ſchnitten ſie die 
grünen Kugeln mitten durch und machten Scheiben, die ſie von 
rechts nach links den Mund entlang zogen, um dann die leere 
Schale im großen Bogen ins Lafenwaſſer zu werfen. Es war 
ein Melonenwetteſſen. 
Gewinner konnte ſie einſtreichen. So komiſch ſich die Szene 
ausnahm, ich wandte ihr bald den Rücken und ging, eingedenk 
der Wiener Knödelwetteſſen, der bayriſchen Maßkrugchampion⸗ 
trinlereien und anderer unäſthetiſcher und geſundheitsſchädlicher 


200 Lire lagen auf dem Tiſch, und der 


Wenn ſich ein Mädchen verſchlafen hat, 


daran / Pfingſtgrotesken 


Von Heinrich Hemmer. 


Veranſtaltungen angewidert auf mein Zimmer. Als ich beim 
Morgengrauen die Jalouſien aufſtieß, mußte ich doch lachen. 
Die beiden Muſiler ſaßen einander gegenüber, jeder den Kopf 
eines ſchlafenden Mädchens an ſeiner Bruſt: auf drei reſtliche, 
ſcheinbar unvertilgbare Melonenſcheiben ſtarrend, die der eine 
ſowohl wie der andere auf dem Teller liegen hatte. „Remis“ 
ſagte der Italiener und der Tſcheche ſtreckte ſeine Hand noch 
ein letztes vergebliches Mal nach einer Scheibe vor und ließ ſie 
hilflos ſinken: Remis antwortete er. Beim Morgenkonzert auf 
der Kurpromenade fiel es auf, daß ſowohl die Flöte wie das 
Saxphon trotz des herrlichen Pfingſtwetters klägliche, ſtöhnende 
Laute von ſich gaben — niemand außer mir konnte ſich erklären, 
warum. Die Muſiker ſah ich nie wieder Melonen eſſen, ſelhſt 
wenn ſie im Meni mit einbegriffen waren. Es war nichts Be⸗ 
ſonders, aber heute denke ich daran. 


Warum ihm Auſtralien nicht gefällt. 

Ich war mit dieſem Oeſterreicher, der eine Reiſe um die 
Welt machte, in meine auſtraliſche (zweite) Heimat zurückge⸗ 
kehrt und verſuchte dieſes „Land der Seltſamkeiten“ ſeinem 
Verſtändnis näher zu bringen. Wir lagen wenniglich hinge⸗ 
ſtreckt (ich, der Millionär und ſein Söhnchen Karli, das nach 
einem nur an hehen Feiertagen, wie den Pfingſtſonntag, ihm 
geſtatteten Genuß von Zuckerwerk, leidlich zufrieden ſchien) auf 
dem lichterfüllten, weitgeſchwungenen, von jtarren, chalten⸗ 
loſen Norfolkpinien eingefaßten unverglichlichen Badeſtrande 
von Manly, der trotz der kühleren Herbſttemperatur noch immer 
von Menſchen wimmelte, badenden und nichtbadenden. Grün⸗ 
ſchäumende Champagnerwogen brauſten heran, auf welche 
üppigſtraffe Badenizen ſich häuchlings überwarfen und an Land 
treiben ließen wie ein Stück Holz. Aber die Wellenreiterinnen 
waren offenbar nicht nach dem Geſchmack des Milltonärs, er 
ſchüttelte verdrießlich den Kopf. — Sie werden ſich wohl fühlen 
in dieſem im Inneren jo häßlichen und doch ſo fröhlichen, ſorg⸗ 
loſen Lande der älteſten und geſündeſten Menſchen der Welt. 
Wiſſen Sie, daß nirgends ſo viele Leute 100 Jahre alt werden? 
Wiſſen Sie, daß dieſe einſamen, ſchattenloſen Urwälder, dieſe 
aus zerbrochenen Schneebergen gebildeten unendlichen Hammel⸗ 
ebenen, dieſe ſich verlaufenden Flüſſe ohne feſtes Bett. willen 
Sie, daß dieſer menſchen- und tierarme unterm ſchillernden 


Merkwürdige Pfingſtbräuche 


Von Phönix. 


Mor Meihnachten die Hoffnung und Oſtern das Beginnen, 
jo iſt Pfingſten im Reigen der Naturfeſte die Erfüllung. Seli⸗ 
ger Sommer lacht über das Land. Freude und Blühen allent⸗ 
halben. Und dieſe Gemütsjtimmung, der ſich der naturver⸗ 
bundene Menſch willig hingibt, ſpiegelt ſich in allen Bräuchen 
der Pfingſtzeit, die das eigentliche Feſt des Sommers iſt. 

Viele Bräuche ſind Maibräuche, unter dem Einfluß der 
Kirche auf das Pfingſtfeſt vertagt, wobei auch unſer Klima, das 
Anfang Mai oft noch ziemlich unwirtlich iſt, mitgeſpielt haben 
mag. Und jo ſehen wir Maibräuche, wie Abwehr der Anholde, 
durch Feuer auf den Bergen, Lärmen und Getöſe, auch am 


Pfingſtabend geübt. In Kärnten wird beim nächtlichen Pfingſt⸗ 


feuer mit den Peitſchen „gekracht“, in Meran „Maſßutter aus⸗ 
geſchnöllt“. Im Schwäbiſchen wird an den Kreuzwegen mit 
den Peitſchen geſchnalzt. Oefters iſt mit dieſer Sitte auch das 
Einſammeln von Gaben verbunden. 

Iſt dann der Pfingſtmorgen da, ſo wird derjenige, welcher 
als Letzter aufſteht, mit dem ſchönen Namen Pfingſtlümmel be⸗ 
legt. So in Steiermark, Tirol, Schwaben und dem Erzgebirge. 
wird ihr ein Stroh⸗ 
mann ins Bett gelegt, einem Burſchen dagegen Brenneſſeln. Die 
Hirten halten am Pfingſtmorgen den erſten Austrieb mit ihrem 
Vieh. Sie wetteifern, wer zuerſt auf die Weide kommt. Nach 
der Reihenfolge ihres Eintreffens erhalten ſie beſondere Ehren⸗ 
namen. So wird in Böhmen der erſte König, der zweite Aus⸗ 


Man feiert „zweite Oſtern“ 


Der Kranz mit Flittern und Vündern — neberall wird der Frühling begrüßt 


Das Pfingſtfeſt leitet ſeine Herkunſt vom jüdiſchen Ernte⸗ 
feſt ab, bezw. von dem ſpäteren Feſte der Geſetzgebung auf dem 
Berge Sinai, das 50 Tage nach dem Paſchafeſt abgehalten 
wurde. Bei den Chriſten iſt es das Feſt der Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes und der Gründung der Kirche, das man ars 
ſprünglich als Endfeierlichteit der Auferſtehung Chriſti beging, 
und das erſt vom 3. Jahrhundert ab zu einem beſonderen Feſt⸗ 
Deshalb exiſtiert zur Erinnerung an die Herab⸗ 
ſendung des Heiligen Geiſtes noch heute in manchen katholiſchen 
Gegenden die altertümliche Sitte, während der Pfingſtpredig⸗ 
ten auf die Köpfe der Gläubigen einen an einer Schnur be⸗ 
feſtigten Kranz, mit der ſymboliſchen Taube des Heiligen Gei⸗ 
ſtes in der Mitte, hinabzulaſſen. Aus dieſem, reich mit Flitter 
und kleinen Bändern beſchütteten Kranze fallen auf die Köpfe 
der Vetenden kleine Teilchen des Flitters und der Bändchen. 


nach denen die Gläubigen haſtig greifen, und die fie, dann ſorg⸗ 


fältig in den Gebetbüchern oder Geſangbüchern aufbewahren. 
In Italien und beſonders in Neapel begeht man zu Pfing⸗ 
ſten das ſogenannte Zweite „Oſtern“ (l'altra Pasqua) oder das 
„Blumenoſtern“ (Pasqua di fiori], eine rieſige Prozeſſion vom 
Berge Monte Virgine bis ins Stadtinnere. Schon drei Tage 
vorher verſammeln ſich dort große Maſſen von Gläubigen, die 
den ganzen Tag mit Gebeten und religiöſen Uebungen zu 
Füßen der von ihnen verehrten Madonna verbringen. Am 
erſten Pfingſtfeiertage folgt die feierliche Rückkehr in die 
Stadt, die ſich in einem einzigen Augenblick aus einer ernſten 
religiöſen Prozeſſion in ein heiteres Volksvergnügen verwan⸗ 
delt. Unter Geſängen, Gelächter und heiteren Rufen beim 
Klange von Mandolinen. Gitarren und anderen Inſtrumenten 
kehren die vergnügten Teilnehmer an der Pilgerfahrt zu 
Pferde, zu Wagen oder zu Fuß in die Stadt zurück, wo ſie eine 


nicht minder große Menge verſammelter Neapolitaner mit 
feierlichen Ovationen begrüßt und empfängt. 
In der Umgebung der Stadt Hall legen Kuoben eine 


Strohpuppe auf einen Schubkarren und pergnügen ſich damit, 
dieſe mit zugebundenen Augen in den nöchſten, ein Grab ſym⸗ 
holiſierenden Graben zu werfen. Dies ſoll den Sieg des Früh⸗ 
lings üßer den ſchmachvoll weichenden Winter darſtellen und it 
gleichfalls ein Usberbleibſel altgermaniſcher Sitten. Im Elſaß 
exiſtiert die Sitie, daß die in den Wald um das gebrauchte 
Grün Yusrüdenden bei dieſer Gelegenheit einen im Walde ab: 
ſichtlich verborgenen und mit Blättern umhüllten Teilnehmer 
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dieſes Vergnügens ſuchen, der einen Bären darſtellen ſoll, und 
ihn im Triumph ins Dorf ſühren. Das Vergnügen endet ge⸗ 
wöhnlich damit, daß man dem armen Opfer eine mächtige 
Duſche unter der Dorfpumpe verabfelgt, worauf der Delinquent 
ein reichliches Trinkgeld mit dem witzigen Rat erhält, ſich dafür 
eine ähnliche innere Duſche zu verſchaffen. 

Unter den lawiſchen Völkern verdient die zu Pfingſten bei 
den Slowaken veranſtaltete „Königsfahrt“ Erwähnung. Der. 
„König“ iſt gewöhnlich ein ungefähr zehn Jahre alter, hübſcher 
und aus unbekannten Gründen als Mädchen verkleideter 
Knabe, der zur Unterſcheidung auf einem weißen Pferde, nen 
einer ſchmucken Gefolgſchaft zu Pferde begleitet, reitet, Dieſe 
ganze Kavalkade ſauſt im Galopp mit Muſit und in heiterer 
Stimmung in benachbarte Dörfer und hölt ſich überall unter⸗ 
wegs auf, um Lebensmittelgaben zu ſammeln, die ſpäter die 
Teilnehmer des Vergnügens im Lauſe der Eltern des 
„Königs“ oder in einer Dorfihenle verzehren. 

Zu den eigentlichen Seltſamkeiten unter den Volksſitten 
während der Pfingſtfeiertage gehört die in ihrer Art einzige 
„Spring⸗Prozeſſion“ von Echternach im Staate Luxemburg. An 
ihr nehmen ungefähr 10000 tanzende Teilnehmer und ungefähr 
mindeſtens zweimal ſo viele Zuſchauer teil. Nach der Predigt 
formiert ſich die riefige Prozeſſion außerhalb des Städtchens 
und gelangt allmählich in die Stadt. Eröffnet wird ſie von 
der Geiſtlichkeit bei zahlreicher Teilnohme kirchlicher Würden⸗ 
träger, Mönche und Nonnen. Erſt hinter ihnen folgt die 
eigentliche „Spring⸗Prozeſſion“, die ſich in verſchiedenen, von 
Muſik angeführten Reihen formiert, die im Takte der Muſtk 
ſpringen, webei ſie jedesmal fünf Schritte vorwärts und drei 
Schritte rückwärts tun. So vergehen 1% Stunden, bis die 
erſten Reihen der Prozeſſion bei der Slatus des Heiligen Willi⸗ 
brord anlangen die das eigentliche Ziel dieſer aufreibenden 
Pilgerfahrt iſt. Da ſich die Statue auf einer Erhebung vor 
dem Kirchlein, die dem Patron geweiht iſt, befindet, und zu 
ihr 69 ſteile Stufen führen, jo bildet den Kulminationspundt 
dieſer originellen Feier das ſprunghafte Hinauftanzen über 
alle zu der Statue führenden Stufen. Nach beendeter Pro⸗ 
zeſſion legen ſich die ermüdeten Maſſen dek Teilnehmer auf die 
die Kirche umgebenden Wieſen. Nach einer kurzen Raſt beginnt 
ein von Trinkgelagen belebtes Vergnügen, zumal da ſich gleich 
zeitig in der Umgebung der Kirche der jährliche ſtädtiſche Jahr⸗ 
markt abſpielt. Dr. M. L. K. 


„den Kuckuck ſcheren“. 


N. | Per 
Maientag 


nr 

Kupferhimmel oder einer unvergleichlichen Sternenpracht 95 
geſtreckte andersplanetariſche Kontinent einen Menſchen gi 
nichts anderes auf der Welt fafzinieren kann? Wiſſen euer 
daß dieſes mweliwerlorene Menſchenhäuflein hier einen. . 157 
Menſchen ſchaffen will, geſchaffen hat, freier, menſchliche lien? 
Was ijt Ihnen, was iſt Ihnen nicht recht im Lande Auſt rale 
„Ach“, ſeufzte der Millionär aus tiefitem Herzen jene 
und blickte auf feinen Sprößling: „Karli hat ſchon wiege, 
Diarrhöe.“ — Das war vielleicht dech beinahe etwas 
ſonderes, heute denke ich erſt daran. 


rufer genannt. Der Nachzügler hingegen verfiel ben 5 
ſeiner Kameraden. In manchen Gegenden, ſo z. B. Weste 
wurde er ins Waſſer getaucht. Sollten das Nachklänge net 
uralten Menſchenopfers ſein? — und anderswo im Dorf Ym 
Hänſeleien herumgeführt, was wieder Anlaß zu Fechtereien W 
Gaben bot. In Graslitz hieß man ihn den Froſchſchinden 
früher mußte er einem Froſch wirklich die Haut abziehen. g, 
Daß man von einem recht aufgedonnerten Menſchen 

er jet geputzt wie ein Pfingſtochſe, hat ſeinen guten \ 
Wurde doch das Vieh faſt überall ſeſtlich mit Kränze 
ſchmückt, bald mehr die Kühe, bald wieder der beſte 
dann auch oft als Feſtſchmaus geſchlachtet wurde. In Lus 
hafen am Rhein wurden ſogar die Ziegen und Hunde 
Kränzen um den Fals geziert, und dann ging die Tierprozeh 
im ganzen Ort herum. Abends wurden die Tiere dan 
den Kränzen gefüttert. Hoffentlich bekamen die Hunde 
anderes. N. 
Umzüge mit Geſang und allerlei Verkleidungen I 
ebenfalls in den Pfingſtbräuchen eine große Nolle. Auf vi 
Bettelgang wird manchmal ein Tier mitgenommen: jo an? 
chen Orten Niederdeutſchlands eine Eule, eine Katze a a 
Im Egerlande ziehen die Sammler mit e 


4 


junger Fuchs. 
kleinen Fichte herum, auf welcher junge Krähen feſtgel 1 
ſind. Aber viel häufiger iſt die Verkleidung eines Bur! non 
wird ganz in Laub gehüllt und heißt Laubmännchen. Mats t 
Fiſchermaier, Pfingſtbutz, Pfingſtquack, Waſſervogel fü, 
Pfingſtlümmel. Er wird zu Pferde oder zu Fuß herumgen en 
im Budweiſer Kreiſe auf einem Schlitten. An manchen gr 
iſt er im Wald verſteckt und muß erſt geſucht werden. In a, 
bayern wurde der „Waſſervogel“ am Pfingſtmontag aueh ae 
mit Laub und Reiſig umhüllt, und nach einem Schei Me ben 
mit ihm in den Ortsbach geſtoßen. Deutliche Nahen 
ſeinerzeitigen Menſchenopſern. Der Pfingſtlümmel im Sch GB 
mald wurde von oben bis unten mit Kuhglocken bebängt ger 
in dämoniſcher Verkleidung, durchzieht der Auserwählte us 
orts die Dorfgemarkung. Sein ſegensreiches Amt manche 1 
noch dazu andeutend, daß er die Anweſenden mit br 
waſſer“ beſprengt oder mit der „Lebensgerte“ berührt. Nat 1 
kommt es dabei öfters zu Balgereien. ne 
Auch die Mädchen halten zu Pfingſten Spiele und Age 
oft allein, oft auch mit den Burſchen. Der Inhalt der 7 pie 
iſt das Suchen und Finden eines Brautpaares, wie auch 
Führerin der Mädchen bei dieſen Umzügen die Mai⸗ 


1 
Pfingſtbraut heißt. Geſtalten 


plätzen, die wahrſcheinlich früher einmal Opferſtätten 


Die Straßburger machen ihren Pfingſtausflug auf den nt in 
berg, in Kronenberg in Heſſen wandert man zum Burg! Polt 


Solingen an der Wupper auf eine Waldhöhe am Fluſſe. 
baden gleich morgens die Burſchen Spiegeleier, womit dal 
Kinder beſchenkt werden. nchel, 
Auch Brunnen und Quellen werden auſgeſucht und uon nei 8 
lei Sitte hat ſich erhalten. Die Häfner des Dorfes Steine enen 
Hanau verfertigen zu Pfingſten eine Menge lleiner ? 
Krügfetn, wemit dann die Kinder beſchenlt werden und 
Waſſer aus dem „Pfingſtborn“ ſchöpfen, dem man. be 1 
Heilkraft zuſchreivt. Auch die Schüler in Mühl haufen 
Thüringen feiern zu Pfingſten ein Brunnenfeſt. Sie 
zur Popperöder Brunnenquelle in welche ſie tunſtoelle; 
Stäbe gewickelte, längliche Blumenkränze hineinwerfen. 
Natürlich wird zu Pfingſten auch etwas beſonderes 0 
gelocht. Die verſchiedenſten Eierſpeiſen ſind beliebt, und 11 
lei Kuchen, Wecken und „Kranzel“ werden gebacken. Dan, 
ſchenken dann die Mädchen ihre Schätze. In der GEB, 
Trier gint es als Feſtſpeiſe möchtige Schüſſeln nall 
dünſtetem Neis mit Zuder und Zimt, und dag heißen IF 
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0 tervor. Zum Mittageſſen gibt's Nindfleiſch mit Linſen un 
n en wi en ergen Weißbrot. Die Leute laſſen das Brot liegen und holen ihr 
5 eigenes Schwarzbrot hervor. Sie ſind entzückt: Rindfleiſch mit 
u, Jetzt ich ſchon ſtundenlang über Berge geklettert.] weiter, krümmt ſich, hört noch immer ni Wie ein Linſen; daheim oft nicht einmal Mais. Je weiter es von zu 
0 dur Filer undd Ochluchlen gelaufen und um Klippen ges | Orkan bricht das Lachen aus dieſem Ye nie Menschen, Hauſe fortgeht. deſto beſſer wird es. ; e 
trochen. 8 der nichts kennt als ſein Heimatdorf mit ſeinen wenigen Jemand verlieſt die Namenliſte. Aber er hat kein Glück 
Die Mittagsionne war unerträglich. Ich wollte Raft | Bewohnern und deſſen nähere Umgebung, der nie zur damit, denn die meiſten verſtehen ihn ger nicht. Der Trans⸗ 
gehen. Hoffnung auf Waſſer hatte ich ſcon aufgegeben. Schule gegangen ii weder leſen noch ſchreiden kann. vortleiter Alt fie aljo, wie man Schafe Jbl. 2 
Kein Menſch, nicht einmal ein Hirte war zu ſehen. Das Als er ſich endlich beruhigt hat, fragt er: „Wo kommſt Sie ſchlagen noch ein letztes Kreuz, packen das Bündel und 
war ein ſchlimmes Zeichen. Ich verſuchte, ein Stück trocke⸗ du her?“ Während ich ihm meine Erklärung gebe, kann] machen ſich auf den Weg — in eine neue Knechtſchaſt. 
des Maisbrot zu eſſen. Es ging nicht. Kein Tropfen u ee 5 daß es noch eine andere Sprache N. Strem. 
eichel übrig zum Kauen. En Ins 85 
ommen mir wirklich Menſchen da entgegen? Oder] . Wir trotten hinter den Ziegen her, ziemlich ſchweigſam. 2 7 
wach die Phaniaſſe wieber einen Stein lebendig? Nein, Sie wußten wohl, daß es wieder in den Stall ging. Haſtig Der Tag fängt ja gut an 
Dmirklich. Es iſt ein Menſch mit einem Eſel. Nein, zwei eilen ſie vor uns her. Es dunkelt, als wir in dem Dorf — 3 £ RN Ar 
Menſchen Ein Mädchen führt das Tier. Der Mann, der ankommen. Der Hirt begleitet mich in die größte und beſte Säuerle ſchreckte aus dem Schlaf und warf ſofort den 
auf dem 1 Eſel itzt, ſieht ſteinalt aus. Hütte. Sie ſind alle von Stroh und Steinen erbaut, ver⸗ linken Fuß aus dem Bett. Erſt als er darauf ſtand, kam 
61. Dobre Dan“, der Gruß wird mir erwidert. Erſtaunt fallen und verſtreut. er zu ſich und murmelte: „Naß iſt das Unglück fertig. Erſt 
ben ſie ſtehen, haben wahrſcheinlich hier keinen Men⸗ Grüßend trete ich in das Innere der Hütte. Um ein träumte ich von ſchwarzen Kamelen, das bedeutet allemal 
chen vermutet. Der Alte nimmt ſeine Kappe ab und bettelt [Feuer herum ſitzen Menſchen in Lumpen und Felle gehüllt, Pech, und jetzt bin ich auch noch mit dem linken Fuß auf⸗ 
um ein Almoſen. Ich ziehe aus meiner Taſche ein Stück rechts Frauen und Mädchen und links Männer. Auch fie geſtanden. Am beſten wäre es,“ dachte er weiter, „ich 
trockenes Maisbrot mit der Antwort: „Ich bin ſelbſt arm.“ | wundern ſich über mein Ausſehen, kommen doch ſelten genug | würde mich wieder hinlegen, um den Tag zu verichlafen“ 
er Ejel bockt. Er will nicht weitergehen. Hier find Fremde hierher, in dies abgeſchiedene Gebirgsdorf. Die Aber dann wurde ſeine Frau wach und er kleidete ſich 
langen oder Waſſer. „Waſſer!“ ſchreit der Alte. Er Leute rücken enger zujammen, um mir einen Platz am Feuer an. Niemals waren ihm die Objekte jo willig wie heute. 
5 ißt ſeinen Eſel laufen. Wir gehen ihm nach über Felſen einzuräumen. Das Schweigen wird nur unterbrochen von] Hoſenträger, Kragenknöpfe, Krawatte, Schnürſenkel — alles 
Aich Geſtrüpp. Wie ſchlau ſo ein Tier iſt“, a der 555 dende ien Ben ae — 5 mit mir, alle ſchrikt ſich ſo wie bei einer Filmaufnahme im Geſchwind⸗ rs 
als wir an 8 itzen. Eſel ſäuft und frißt | Herumfigende: eigen, hin und wieder ſchreit das tr 298 
sn wir an der Quelle ſitzen. Der Eſel ſäuf 155 15 Seine Frau winkte ihm lächelnd nach, als er ſich auf a 
g den Weg nach dem Büro machte. Kaum ſtand er an der 5 
Halteſtelle, ſo war auch ſchon von acht Nummern gleich die 
richtige Elektriſche da, auf die er ſonſt mitunter eine Vier⸗ 
telſtunde warten mußte. Im Büro kam ein Diener zu ihm: 


; IC) ſatt Kleinſte, das in einer Kiſte in den Windeln, die nur aus 
der Chef laſſe ihn zu ſich bitten — ausdrücklich „laſſe bit⸗ 1 


Am ien mi einem Feuer in einer Hütte, | Lumpen beſtehen, in der Nähe des Feuers ſteht. 
die ſich e e Das Mädchen Zwei Eſel, die die Hütte mit den Menſchen teilen, 
und nt Maisbrot und ein Stück Schafkäſe aus dem Beutel kauen am trockenen Maisſtroh, das man ihnen hingeworfen 
Ihr 
ten“! Säuerle mißtraute ſtark und er wäre froh geweſen, 
wenn es Krach gegeben hätte, dann hätte er die Kata⸗ 
ſtrophe doch hinter ſich gehabt. 


teilt x N ie iſt ſchön. Ihr Auge matt. | hat. Der Rauch beißt mir in dem Hals und in den Augen. 
Körper 1 ‚won Enter. Der Alte ſtreichelt Ich ſehne mich hinaus in die friſche Luft. Alles ſtarrt in 
Dr ſanft über das zerzauſte, ſtruppfge Haar. Das Mädchen das ST igt lehrt Kas und der Flas 9 5 
im 5 nz eich rei er Alte ihr er Alte brin 5 d eine Flaſche Mais⸗ 

f Bent zu weinen. Anaufhörlich ſtreichelt der Alte ih Ah un ni mir bason an, Ich a 1 eg 5 riet Ti get. Eh 
& 7% . bie ; 559 7 in der um den Gaſtgeber nicht zu verletzen. Man gibt mir das Aber der Chef trat auf ihn zu, gab ihm die Hand un 
i ꝓꝓq/MDDꝓꝶqꝶ⁊æ Cook io Re ya | dal ie Flat zu nehmen. „I möchte Ihnen heute mal 
min Als ich erwache, iſt 1 — Schlafſtelle frei. Sie haben | Man a ffir hiermit die höchſte Gunſt. Es beſiegelt die Phnen in, weit Fr zu Vr! e e pie 
mich mz „5 ER a ai reun g 2 Ars «A 8 8 ae 

%%% // %%% ⁰ mig | Sele eines Abielingedete feet un 9 Dale Sir bar 
Boden über Ber e, durch Täler. Anerträglich iſt die Hitze, in die nebenſtehende Hütte. Er tuſchelt einige Worte, die [auserſehen .. . 2 ar 
wie tags 1855 905 Felſen, der mir Schatten und ange- ich nicht verſtehe, und läßt mich allein. ., Wie im Traum kehrte Säuerle an ſeinen Platz zurück. 8 
nehme Kühle übt 1275 ni ur Naſt f Mit einem brennenden Holzſcheit kommt er zurück und [Jemand hatte inzwiſchen einen Strauß Kornblumen, ſeine 
Wie an Gich 555 Jae — ich weiß es nicht. Als ſteckt ihn an die Holzwand. Er rollt eine Strohmatte auf, | Lieblingsblumen, 8 Es ging wirklich nicht mit 
15 die Augen wisder Jede war es bereits Abend. Ich | eine 8 85 5 ar andere e ng N a re abrſcheinlich hatte ſich zu Haufe ſchon 
he auf in er t men. Ein Ziegenhirt | Lager. Ich konnte mir nicht n, wie ich da ſchlafen 
een Mflegüngen holt mich ein, mie Slambürten jollte. Ich beobachtete, wie ſich der Alte jeiner Felle und 
ich mir jeime Hunde, ein paar elende Kläffer, vom ſchweren Kleider entledigte. Er legt ſich auf die Matte 
halten. Ich frage den Hirten, wie weit es bis zur | und deckt ſich mit dem zu, was er am Tag getragen hat. 
dt iſt. Er ſieht mich ſtaunend an, blickt auf meine | Mir blieb nichts anderes übrig, als gleiches zu tun. Noch 
„eerboders, in ſeinem Geſicht zuckt es, er bricht in ein | einige Male knackt der Holzſpan. Eſel trompeten in die 
endenwollendes Lachen aus. Als er eine Pauſe macht, Stille. Das tiefe, ruhige Atmen des Alten bringt mich 
fert; Atem zu ſchöpfen, frage ich noch einmal langſam auf auch zur Ruhe. 

Mile, wie weit es bis zur nächſten Stadt iſt. Er lacht 


Das Hotel „zum Sonnenaufgang“ 


arbeitet und ihm geſchrieben hat, es gehe ihm herrlich. Wenn 
man während der Arbeit nicht verſchnaufe und nur einmal am 
Tag eſſe, könne man ſich ſogar etwas erſparen. 

Dimitri iſt mit der Großſtadt nicht zufrieden. „Die Stadt 


Eine Mark ſechzi fennig koſtet der Unterſchlupf für eine 
im 9295 Fa eo. Nach ſeinem Aeußern 
icht es ſich vor den übrigen Häuſern nicht zu ſchämen. Und 

goldenen Lettern, mit denen allabendlich moderne Licht⸗ 
Ip te den Namen des Hotels durch die Gaſſe leuchtet, ſind o 
Aungsverheißend wie der Name ſelbſt. e Et 
I In die „feinen Zimmer“, in denen ſich allnächtlich in ur 
en von halben Stunden der Jahrmarkt der Liebe abſpielt, 


8 ie, 
Ee Jo ging es weiter. Der Reſt des Tages verli 
in eitel Harmonie. Um zehn Uhr ja te er leiſe, w 
Iden böſen Geiſt nicht zu wecken: „Wir wollen ins B. 
gehen.“ Sie gingen ins Bett. Die Kinder atmeten ber 
© und friedlich nebeneinander. 18 

äuerle konnte nicht ſchlafen. Er warf ſich von einer 
Seite auf die andere und wartete auf einen Deckeneinſturz. 
Statt geilen gab ihm feine Frau einen Kuß: „Nun ſchlafe ; 
aber, Lieber! Sei nicht jo unruhig!“ 3 

Säuerle ſeufzte. Nach einer Viertelſtunde knipſte er 
die Nachtlampe an und ſah auf die Uhr. Noch nicht elf. 

„So ſchlaf doch, Mann!“ ſagte ſeine Frau ein wenig 
ungehalten. g a 

Nach einer weiteren Viertelſtunde fragte er: „Haſt du 
auch den Gashahn abgedreht?“ 

„Aber ja,“ ſagte ſie weinerlich, „Ich war gerade am 
Einſchlafen, jetzt haft du mich wieder aufgeweckt.“ 

Säuerle lag ſtill und verſuchte zu zählen. Er lauerte 
auf den Schlag der Standuhr der Mieter von oben. Er 8 
kam nicht. Nach einer Weile knipſte er abermals das Licht 
an. Halb zwölf vorbei. ur 

Seine Frau fuhr auf: „Herrgott! Das iſt ja zum Ver⸗ 5 
rücktwerden!“ 3 t F 

Er ſank zurück und erhob ſich nach einer Weile leiſe: 
„Ich will lieber noch einmal nachſehen.“ Der Gashahn 
war geſchloſſen, auch alle Waſſerhähne. Die Kinder atmeten 
geſund nebeneinander. Der Himmel war wolkenlos und 
voller Sterne. Nirgends roch es nach Gefahr. 

Er ging ins Eßzimmer und ſchritt auf und ab, um 
eine Unruhe zu meiſtern. Vor einer Vaſe blieb er ſtehen. 5 
ann ging er dreimal an ihr dicht vorbei. Hierauf rückte 
er das Tiſchchen, auf dem ſie ſtand, mehr ins Zimmer. Er 
ſah nach, ob das Tiſchchen wackelte. Es wackelte nicht. Er 
ging um das Tiſchchen herum und ſchloß die Augen, dreimal 
ging er mit geſchloſſenen Augen um die Vaſe herum, aber 
er ſtreifte fie nicht. Er machte die Augen auf und lächelte 
die Vaſe herausfordernd an. Dann ſchob er ſie ganz vorn 
an den Rand des Tiſchchens, ſchloß wieder die Augen und 
ging abermals um ſie herum. Er fühlte, wie er mit der 
Hüfte ab und zu die Tiſchkante ſtreifte, die Vaſe — ſtreifte 
Ai Sie ſtand feſt und unerſchütterlich hart am 
iſchrand. 

Da packte ihn plötzlich die Wut. Mit beiden Händen 
riß er die Vaſe hoch und ſchleuderte ſie mit aller Kraft auf 
den Boden. > 


Der guch Gras frißt.“ a 

„Daj Boze ſmert!“ jammert Frau Milice. Ihre Augen 
ſind vom vielen Weinen ganz verquollen, ihre Stirn ift in 
tiefe Furchen gelegt. Sie hat von den Karpathen bis hierher 
fortwährend geweint und den lieben Gott um den Tod gebe⸗ 
ten, aber der liebe Gott hat ſie bisher nicht erhört. Als ich 
erfuhr, daß Frau Milice aus dem Rufſinfko kommt, habe ich 
ſie gar nicht mehr gefragt, warum ſie erben wolle. Ich war 
auch im Ruſſinſko und habe dort viele Frauen dieſer Art ge⸗ 
ſehen. Strohgedeckte Häuſer mitten im Urwald, Wildſäue 
werfen die Hütte um, die Frauen knien nieder und weinen, fie 
halten alles für Winke Gottes. In einem ſolchen Hauſe zün⸗ 
dete ich mir einmal eine Zigarette an, und die Beſitzerin die⸗ 
ſer Hütte, eine kleine, buchlige Jammergeſtalt, zitterte vor 
Angſt, als ſie zum erſtenmal einen Menſchen „Feuer machen“ 
ſah. Erdäpfel hatte ſie noch nie gegeſſen. Ihr Mann fällt im 
Wald Bäume, fünf tſchechiſche Kronen bekommt er in der Woche. 

Daran denkt Frau Milice fortwährend und muß weinen. 
„Auf meine alten Tage muß ich in die Fremde“, raunzt ſie, 
„wer weiß, was mit mir geſchieht.“ „Daj Boze ſmert.“ (Gott, 
Taf mich ſterben.) Das iſt ihr ewiger Refrain. Man rüftet ſich 
zum Mittageſſen. Alles kniet nieder und holt die Roſenkränze 


1 icht, wenn man nicht mehr als eine Mark ſechzig 
Ae 99912 kann. Man muß durch einen langen, a 
vi und über einen ſchmutzigen Wegenhof. Dort ſind zu © 3 
Y Erde feuchte Kammern mit eiſernen Betten 8 8 
te f den Betten Strohſäcke und alte Kiſſen, und auf dieſen 5 
die ſchlafen Menſchen, die meilenweit gereiſt ſind und n. Y 
der tauſend Meilen weiterreiſen, um eine Knechtſchaft wi 

ar ſche ſie hoffen, daß ſie beſſer ſein 
werandern zu vertauschen, von der fie hoffen, 5 5 05 
biede. Slovalen, Rumänen und Ruthenen, Menſchen, 5 
ber noch nicht in Vetten geſchlafen haben. a 1 
bh liegt ſtumpfe Einfalt des Armenſchen, ihre in 5 5 
ihr Mläubig in die Zukunft, ihre Hände find ger i 5 110 
im Atem riecht nach billigſtem Dorffuſel. Ihre Bun: 1 0 

blaf geräuſchvoll hebt, und ihre Arme jmd ſtar 2 ae 
Ju ihren Häupten liegt ein Bündel, das alles en 5 
AL) im Leben erworben haben. Sie nehmen es mi pers 
At» In einem Torniſter eine Kürbisflaſche, von 5 

wil zn Schmutz überkruſtet, ein Paar zerriſſene ee Ye 
Asp köhenen, und um das alles als Schnur gewi 930 
AHaeibliche Roſenkranz mit dem Kruzifix. Alles en 
Kan die Winterdämmerung bricht an, aber in der A 
hen er wird es trotzdem nicht lichter. Alle wachen ei) 5 5 
e Hiftepen von ihren Dörfern Her gewöhnt, mit dem erfi 
15 n. 5 5 
er erſte auf den Beinen iſt der alte eee . per 
die Augen ofſen, kniet er vor ſeinem Bett ni Hast = 
t die Glasperlen ſeines Roſenkranzes. Dann 


ſenſpitze vorſichtig ins Waller. Das 55 3 
gung. Aus feinem Torniſter holt er ein ſel. Ich ſuche 

lein, und trinkt dazu aus feiner Kürbisflaſche Fuſel. men, um 

wit e ſaämtlichen rumäniſchen Sprachen nini dune Hirn 

kann Seodorian ein Geſpräch anzuknüpfen. Sein arme 

brug Leinen zuſammenhängenden 


Satz denken, und die 2 5 
den an, die aus dem zahnloſen Mund über feine welken ip 
hauen, geben die Mojait ee nr. Meine grau wat 
N v j ink. . ct. <a 
is Dort 5 men Pen huge Sehn. N iews 
dos war das Ergebnis eines viertelſtündigen Juterviems. 
U ihn aufs neue zum Reden bringen. 0 
dr im N dort war's gut.. dort 8 
Omar zu eſſen gehabt. Wie ich zurückgekommen ger jo: 
Maple eine Hütte geſucht. Sie war wunderſchön, fie 2 
bes nen Lehmboden .. Bei der Jagd ſchoß mir der Zuletzt 
alte Finger weg. Dann nahm er uns das . beſſer 
bebe, wir nicht einmal Maismehl — aber jetzt m bei uns 
Ih Dor; Das hat uns auch der feine Herr geſagt, vor uns ein 
N 15 war, wir kriegen in Braſtlien Feld und dürfen J 
N. dauen.“ 2 : gen Lü⸗ 
been ſchluckt ſchwet, wahrscheinlich um dieſe Th Heiz 


i in Ki int, ein 
5 * hinunter zu bekommen. Ein Kind weint, 25 
t 


Frau kam ins Eßzimmer geſtürzt: „Nun habe ich aber ge | 
von dir! Was ſoll denn das heißen! Erit läßt du 8 

nicht ſchlafen, und jetzt machſt du auch noch unſere Vaſe 

kaputt. Schlafe nur gefälligſt auf dem Sofa, und du kannſt 
e 

ſich zu und ſchloß ſie dreimal ab 1 HRE 

Andächtig lauſchte Säuerle dem tem 

Ausbruch der Gattin und dem Gebrüll der Kinder, Gin 
5 der Entſpannung glitt über ſein Geſicht: jet 5 
a Er lee ha aufe Coat ſeinen normalen Abſchluß. 
ſofort in tiefen, traumloſen Schieß lh 15 fiel 


Ueber ihm holte die Uhr zum Zwölfuhrſchlage aus. 


Zum Gedenken 
an den Freiſcharführer in 
er vor 150 Jahren — am 18. Mai 1782 — geboren wurde. 
Er beteiligte Er 1809 am Schillſchen Zug und errichtete 
1813 das nach ihm benannte Freikorps, das ſich vorwiegend 
aus Studenten zuſammenſetzte und zur Führung eines Klein⸗ 
krieges im Rücken der Franzoſen beſtimmt war. Auf dem 
Rückzug nach der Elbe während des Waffenſtillſtandes wurde 
es am 17. Juni bei Kitzen von den Franzoſen faſt vollſtändig 
aufgerieben. Im Jahre 1834 ſtarb Ludwig Adolf Wilhelm 
5 Freiherr von Lützow. 


rauernmädel, quittengelb im Geſicht. Der rotnige 


Ded die naditi chen Säbelbeine. 8 . 1 

Nader ölen yon allen iſt Dimitri. Ein gr 
Wer er war ſogar ſchon einmal in Bukareſt 3 5 
N; Dar der Straßenbahn noch vor den vielen g d 
® bat einen Bruder in Amerika, der in einem \ 
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Die Bemme 


Von Paul Hammer. 


Der junge Mann, der vor mir in der langen Reihe 
ſtand, war ſehr korrekt angezogen. Sein Hut ſaß dermaßen 
gerade, daß man auf den Verdacht geriet, er benutze beim 
Aufſetzen heimlich eine kleine Waſſerwage. 

Er reichte ſeine Karte über den Tiſch und ſagte: 
„Gleichzeitig möchte ich melden, daß ich geſtern aus dritter 
Hand eine Wurſtſchnitte erhalten habe.“ 

Der Beamte des Arheitsamtes ſchnellte von ſeinem 
Sitz, riß die Augen auf und fragte: „Wwwas?“ 

Der junge Mann, aus dieſem Wörtchen ſchließend, daß 
der Beamte Hochdeutſch nicht recht verſtehe, überſetzte 
ſeine Meldung in gutes Sächſiſch: 

„Na, bitte, ne richtige große doppelte Bemme.“ . 

„Wollen Sie mich etwa veräppeln?“ 

„Aber nein,“ ſagte der Korrekte, „ich veräpfle Sie 
durchaus nicht; ich möchte ganz einfach die dienſtliche Mel⸗ 
dung erſtatten, daß ich geſtern eine Bemme empfangen habe, 
— dick mit Butter beſtrichen und mit Salami belegt.“ 

„Na, hoffentlich hat ſie geſchmeckt. Aber ſagen Sie 
mal, was geht denn das mich an?“ — 

„Sehr viel. Ich verlange, daß dieſe Bemme zu den 
Akten genommen wird, ä beziehungsweiſe die Meldung, daß 
ich ſie — — —“ — Spaß beiſeite, junger Mann, ich habe 
keine Zeit für ſolche Mätzchen.“ — — — 

„Mätzchen? — Vielleicht geſtatten Sie, daß ich Sie über 
Ihre Pflichten aufkläre. Und wenn Sie die Beſtimmungen 
Ihrer vargeſetzten Dienſthehörde noch einmal als Mätzchen 
bezeichnen, werde ich mich über Sie beſchweren.“ 

Damit tippte der Mann mit dem geraden Hute ver— 
mittels ſeines noch geräderen Zeigefingers auf eine Be⸗ 
kanntmachung an der Wand: „Jede, auch gegen Sachbezüge, 
auch unentgeltlich gelciitete Gelegenheitsarbeit, auch Stun: 
denarbeit iſt ſpäteſtens am nächſten Zahltage zu melden.“ 

„Wir ſind doch keine Kinder.“ unterbrach ihn der Be⸗ 
amte; „ich meine, jo ne Bemme iſt doch ſchließlich kein Sach— 
bezug.“ — Der unbeirrbare junge Mann entfaltete aus 
ſeiner Brieftaſche ein grünes Merkblatt: „Bitte ſehr, als 
ich vor ſechs Wochen dieſes Haus betrat, überreichte man 
mir als erſtes dieſen Auszug aus den amtlichen Beſtim⸗ 
mungen. Darin iſt der Begriff Sachleiſtungen genauer 
umſchrieben und hier ſteht. daß darunter auch die Ges 
währung einer Mahlzeit zu verſtehen ſei.“ 

Der ob ſolcher Logik breitgeſchlagene Beamte ſuchte 
nach einem gütlichen Ausweg: „Aber hör'n Sie mal, ſo ne 
Bemme iſt doch keine Mahlzeit; im Sinne der Beſtimmung 
iſt damit irgendein warmes Eſſen gemeint.“ 

»Treiben Sie doch keine Wortkniffelei. Ne Bemme, 
wie ich ſie erhalten habe, iſt ne reguläre Mahlzeit. Baſta! 
Ueberdies iſt eine Salamiſtulle, beiläufig bemerkt war es 
ungariſcher Salami, Viertel zu ſechzig — mehr wert als ein 
Teller warme Suppe. Alſo bitte — Aktenvermerk.“ 

Dem Korxrekten war nicht beizukommen. Er war mit 
allen Waſſern der Gewiſſenhaftigkeit gewaſchen. Der Be: 
amte rang, nach Luft. Endlich kippte er, von einer Idee 
erleuchtet, jeinerjeits auf die Bekanntmachung: 
„Junger Man, Mer iſt von Gelogenheitsarheft die 
Rede. Haben Sie denn Arbeit gehabt?“ 

„Bin ja eben dabei, das zu melden. — Sie laſſen 
einem ja nicht zu Worte kommen.“ 

„Gut! Bin ganz Ohr. Was arbeiten Sie?“ 
„Alſo mein Schwager hat die üble Angewohnheit eines 
ſogenannten auswärtſ'n Ganges — — —“ 

„Menſchenskind! Was hat denn das — — —“ 
„Sie ſollen mich nicht immer unterbrechen. Bin doch 
ſchließlich auch 'n Menſch. — — — und da tritt er natür⸗ 
lich die Gummiabſätze ſchief. Und — — —“ 

„Zur Sache! Da haben Sie ihm 'n Paar neue aufge⸗ 
nagelt!“ — „Nein — Nur die alten umgewechſelt. Damit 
das Dicke nach außen kommt. — Kurzarbeiter — der 
Mann muß auch ſparen.“ — 

„O, Sie Umſtandsrat! — Wenn Sie ſich nicht dauernd 
als Flickſchuſter betätigen, iſt das doch nicht als Arbeit, ſon⸗ 
dern nur als Gefälligkeitsdienſt zu betrachten.“ 

„Werter Herr! Ich muß Sie abermals über Ihre eige⸗ 
nen amtlichen Beſtimmungen aufklären,“ ſagte der Gerad⸗ 
linige, indem er triumphierend auf ſein Merkblatt wies: 
„Hier ſteht wörtlich, daß, auch Gefälligkeitsdienſte zu mel⸗ 
den ſeien.“ — 1 ſagte der Beamte barſch. „Sie 
ind ein Querkopf! Meine Zeit iſt zu koſtbar, um fie an 
Ihre Lappalien zu verſchwenden.“ 

Nun geriet auch der junge Mann in Harniſch. „Werd'n 
Se mal nicht beleid'gend!“ ſchrie er. „Laut gedruckten amt⸗ 
lichen Beſtimmungen ſoll man jeden Gefälligkeitsdienſt 
melden. Wer es nicht tut, dem wird — wenn nicht noch 


höhere Strafen verhängt werden — jofortiger Unter⸗ 
Gewiſſenhaft, wie ich bin, 


a rg angedroht. 
melde ich einen ſolchen Dienſt. Und Sie kommen mir mit 
dummen Redensarten. Da hört doch, weiß es Gott, der 
Bindfaden auf. — Faſt möchte man auf die Vermutung 
geraten, daß dieſe Beſtimmungen nur da ſind, um dem re 
beitsamt nachträglich eine, Handhabe zum Einſchreiten zu 
bieten. Wenn mich jemand wegen geleiſteter Schwarzarbeit 
denunziert, dann kennen Sie Ihre Beſtimmungen nur zu 
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7 


4 


„Fehlt Dir mas, alter Junge?“ 


„Nur ein Fahrrad, Herr Aufſeher“. Nic u. Nac. 
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Zur Pfingſttagung des BON. in Elbing 
Um die Bedeutſamkeit des Deutſchen Oſtens für das deutſche 
Volt ganz beſonders zu betonen, hat der Verein für das 
Deutſchtum im Ausland ſeine diesjährige Pfingſttagung in 
die alte Deutſchritter- und Hanſaſtadt Elbing einberufen. 
Tauſende von Vertretern aller deutſchen Stämme und Zehn⸗ 
tauſende von Jugendlichen werden das erſtemal Gelegenheit 
haben, den Oſten aus eigener Anſchauung kennenzulernen, 
denn nach der Tagung werden die Ferien zu Wanderungen 
durch Dit: und Weſtpreußen benützt werden. — Unſere Wut 
nahme zeigt eine Partie am Elbing mit dem Ni⸗ 
lolaikirchturm. 


genau; dann heißt es, Sie haben das zu melden; — bitte, 
hier ſtets doch überall angeſchlagen; — können Sie nicht 
leſen! Kurz, ich verlange, daß meine Meldung notiert wird.“ 

Halten Sie mich, bitte, nicht länger von der Arbeit 
ab. Die Schlange ſteht ſicher ſchon bis auf den Hof hin⸗ 
unter. Ich habe keine Zeit mehr — — —“ 

„So? — Sie haben aber Zeit gehabt, dieſe Beſtim⸗ 
mungen zu verjajien, durchzufetzen. drucken zu laſſen, an die 
Wände zu kleben.“ Aber ich ſehe, es hat keinen Zweck, 
das Geſpräch mit Ihnen noch weiter fortzupflanzen. — 
Wo kann ich mich beſchweren?“ — 

„Wenden Sie ſich an unſern Oberinſpektor, Zimmer x.“ 

„Werde ich tun.“ 

Damit verſchwand der junge Mann. Während man 
der Diskuſſion bis jetzt nende und mit Intereſſe zugehört 
hatte, waren zuletzt hauptſächlich von den Hintenftehenden 
Aeußerungen des Unmutes laut geworden. Man war ſich 
darüber einig, daß der junge Mann, obwohl er nichts getan 
hatte, als die Beſtimmungen dem amtlichen Wortlaute nach 
zu befolgen, dennoch ein ganz hartgeſottener Pedant war. 

Ich aber hatte das Gefühl, daß hermit die Frage nur 
zur Hälfte beantwortet wurde. Ich konnte mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß auf dem Arbeitsamte, wenigſtens an 
der Stelle, wo jene amtlichen Beſtimmungen ausgeknobelt 
werden, einige Herren ſitzen, die au den Hut ein wenig 
gerade aufhaben. 


Heiteres 
Dieſelbe Urſache. 

Aber Marie, das iſt doch ſchrecklich mit Ihnen! Sie find 
ſchon wieder ſchwanger! Schämen Sie ſich denn gar nicht?“ 
— Das Dienſtmädchen: „Gnä' Frau, Sie find doch auch 
ſchwanger!“ — „Schweigen Sie, Sie freche Perſon! Ich 
bin's von meinem Mann!“ — „Aber gnä' Frau, ich bin's 
ja auch von ihm geworden!“ 
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Löſung der Aufgabe Nr. 110. 


H. Rind, Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Ket, Lbs, Sfr, 
BH2 (4). Schwarz: Act, Lg2, 28 (3). 

1. Kel—f2 LH 2. Kf2.—g1 hr 3. Sf7— 95. Ke 
eg 4. Lbs—-a7 . Ad} 5. Sgö—es Lfs—h6 (e7, dé, ba, a3) 
6. E64 Kees 7. Sdi—f5 bezw. 2. mit Läuferge⸗ 


win, 


Partie Nr. 111. — Philidorverteidigung. 

Gegen eine alte Verteidigung wählte der Amerikaner 
Kaſhdan in der folgenden Partie aus dem Turnier zu London 
einen originellen Aufbau. Ein Fehler des Gegners ermöglichſte 
eine überraſchende Gewinnkombination. 

Weiß: Kaſhdan. Schwarz: Koltanowski. 
5 


ede eĩeõ j 
2, Sg1—13 d- 1 
3. d2—d4 ed dai 


Dieſe Spielweiſe it gänzlich aus der Mode gekommen. Das 
Uebergewicht des Weißen, der die Mitte beherrſcht, iſt zu groß. 


4. Sföa de 5 9 
In Betracht kommt auch DXd4, 

4, u Sg8— 6 

5. Sb1— cg Lf8 -e 

6. Lil 


Eine intereffante Idee. Weiß entwickelt den Königsläufer, 
non dem man nicht weiß, ab er auf e? oder dz oder c4 ſpäter 
am mirkjenften ſtehen wird, vorläufig gar nicht. 


BER 0 
7. Did Tfs—es 
S8. 0—0—0 Le7 -s 
9. f2—713 Sbs—d7 
10. ent Sd7 es 
11. Lf1—ez a- . 


12. 92—h4 . 

Da Weiß mehr Terrain beherrſcht, klemmt ſein Angriff 
neller und wirfomer als der Gegenſtoß des Schwarzen. 
12; * 5755 
13. 964—95 Lcd -e 


ne 


00 ) 


Notwendig war pier ANS, um den Springer enentuff 
gs zurückzuführen. RER e 
7e 


11. EHRE 


a 
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Ein Fehler! Weiß gewinnt jetzt überraſchenderweiſe 
Figur. 


15. Ef Ned dt ee 
16. dad Lis—D6 
17. xl Db ee 
18. DR—e) Di6-—t7 
19. T7183 Tes—d8 


20. Des? u“ 
Schwa.; gab den ausſichtsloſen Kampf auf. 


Aufgabe Nr. 111. — Dr. Max Lange. 
a 89 1 e U 8 h 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 
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7, Stadt in Bayern, 9. Zeitmaß, 11. großes Gewällh j 
Schutzdamm (cd = 11 2 


Senkrecht: 2. Zahlwort, 3. Tiefen⸗Meßgerät, 4. K ‚ 
name, 6. Inſektenfreſſer, 8. Fluß * ee: 10. Blute 1, 
12. Lebensbund. 14. Hilfsgeitwort, 15. Waln zig i 
Kopfteil, 18. gr zur Nordſee, 19. Hunderafle, ute 


ßenvogel, 24. Spaltwerkzeug, 26. Gruß, 27. Nährm 
Möbelſtück, 29. Körperteil, 31. Waſſerpflanze, 33. en 


Farbe, 38. Viehweide. 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels A 
Senkrecht: 1. Herne, 2. Feh, 4. Liſt, 5. Ode, * 1 
7. Note, 9. Artur, 10, Tran, 11. Irre, 12. Elch, 14 5 
Baſe, 20. Altar, 21. Sagt, 22. Blei, 23. Eis, 24. Ebro,“ 
ker, 26. Rahm, 28. Tal, 30. Leo, 31. Gnu. a 
Waagerecht: 1. Hof, 3. Kilo, 6. Veſen, 8. Ida, 
11. Iſere, 13. Rand. 15. Tort, 16. Erbe, 17. Tuch, 18. 
Unis, 2. elf, 21. Elſa, 26. Raub. 27. Ente, 29. Salat, 
33. Reh, 34. Onkel, 35. Omen, 96, Uhr. 


Körperteil, 37, 


Bei iſt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer 
e 12 iR Hausmittel. die Beſchwerden erheblich zu 
ungern, zumal oft ſchon kleine Mengen ſicher nützen. Zuſchriften 


ein 
de 


den Frauenärzten loben gleichlautend die recht milde Wirkungsweiſe 


Weis ranz-Joſel⸗Waſſers. die ſich für den zarten Körperbau des 


„bes ganz vorzüglich eignet. — Zu hab. in Apothek. u. Droger. 


Siemianowitz a 
Unzuträglichkeiten bei der Abfrtigung der Arbeits⸗ 
N loſen. a 
be Bei der Dienstag⸗Auszahlung und Lebensmittelbon⸗ 
un etlung an die Arbeitslojen von Siemianomice herrſchten 
a der hörte Zuſtände, welche nur noch zur größeren Erregung 
des Arbeitsloſenkomitees 


rbeitsloſen führten. Trotz mehrmaligen Vorſte lun⸗ 
f eim . 8 
ſheitigung dieſer Mängel, mußten diesmal die Arbeits⸗ 
lien 4 Sande und 105 länger warten, ehe ſie abgefer⸗ 
ihn wurden, ja, ſogar etliche konnten erſt am nächſten Tage 
de Lebensmittelbons abholen. Zurückzuführen iſt dieſe 
ein zwirtſchaft auf das zu flaue und nachläſſige Arbeiten 
U gelner Angeſtellten. Hatte der Elfer ſeine paar Groſchen 
gterſtützung empfangen, jo mußte er noch zwei Stunden 
wärange ſtehen ehe er ſeine Bone na chleb erhielt Hier 
unde dringend Porzondek nötig, damit der arme hungrige 
lan, ungenügend gekleidete arbeitsloſe Prolet nicht ſtunden⸗ 
mag der schlechten Witterung ausgeſetzt bleibt! Auch ſollte 
u ſchon im Sommer daran denken, daß bei der ſich immer 
für? vergrößernden Arbeitsloſenzahl Anterkunftsraume 
der die kalte Jahreszeit geſchaffen werden müſſen. Wenn 
inter vor der Tür iſt, wird es zu ſpät fein. 


* 

i. Pothefendienit. Am Pfingſtſonntag verſieht den Tag⸗ und 
lachtdienſt die Berg, u Heeger auf der ul Gait 
apotß Pfingstmontag, Tag⸗ und Nachtdienſt die Varbara⸗ 

. betr auf der Bytomska. Den Nachtdienft in der kommenden 
de hat die Berg: und Hüttenapotheke. 

50 Prozent Lohnun ie heutige Lohnzahlung bringt den 
Arbeitern N N Zeſerdagsüberreſchung, 
Auslaut Bekanntmachung nur 50 Prozent des Reftlohnes zur 
Bü lung gelangen. Bei den Hüttenarbeitern wird es darum 

ſtens einige Zloty oder auch Groſchen geben. a, 
0% Arbeitsloſer ſoll 314 Zloty Steuern zahlen. Ein hieſiger, 

N über zwei Jahre arbeitsloſer Familienvater hat dieſer 

8 vom Finanzamt eine Aufforderung zur Zahlung von 314 
us . rückſtändiger Steuern erhalten. Er ſelbſt helt das Grien 
A der Arbeitsloſenküche. Schon wiederholt hat er eine ſolche 

nichlerderung erhalten und die Erklärung abgegeben, daß er 
verf zu zahlen hat und auch nichts zahlen bann. Aber man 
r es immer wieder. Er 
mitt Schnelle Arbeit. (Die Tabakdiebe gefaßt.) Geſtern 
1 5 brachte vie — — Polizei auf einem Laſtauto eine An⸗ 


3 erſonen aus der Gegend von Bendzin, worunter ſich auch 
ut Juden und eine 9800 befanden. Es handelt ſich hierbei 
Gabi Einbrecher, Helfershelſer und Hehler, welche an dem 
In tuch in der Tabakmonopolverteilungsſtelle beteiligt waren. 
dor Laufe des Nachmittags Fit eine weitere Perſon verhaftet 
n del, ein gewiſſer Wolf aus Siemianowitz, welcher ebenfalls 
ht der Einbruch beteiligt fein ſoll. Zu der vaſchen Aufklärung 
Mose Umibond weſentlich beigetragen, daß die Nummer des 
dae feſtgeſtellt werden konnte, mit welchem die Diebesbeute 
Nun spartiert wurde. Die Einbrecher hatten im Orte eine 

inte und einem Einwohner der Hugoſtraße wurde dieſe Ge⸗ 
N verdächtig. Er merkte ſich die Nummer des aus Kielce 
de Menden Autos und meldete dies der Polizei. Mit den Ein⸗ 
wachen konnte auch ein Teil des Diebesgutes zurückgebracht 

* Die weiteren Ermittelungen ſind 0 N 5 

Ein Einbruch aufgeklärt. Der kürzlich bei dem auf 
dn verübte Einbruch hat ſeine Auf: 
nowine gefunden. Als Täter ſind die beiden in Siemia⸗ 
der ih wohnhaften Viktor Imiola und Alois Staſch von 
N Polizei feſtgeſtellt worden. 9 3 
ürz, Vas heute ſchon möglich iſt. In die Laurahütte kamen 
diane ehem en e eine Dampf⸗ 
don Walze u. a. Nach Information ſind dieje Gegenſtände 
Finder Keſſelſabrik in Nikolai gepfändet worden, da dieſe 


blen der Laurahütte die gelieferten Grobbleche nicht be— 
ann. 


Ab anchaltowig. 


| Kenne der Ortsgruppe der D. S. A. P. Gmmolie 
itet 


den Genoſſen 


hn haben, denn das 
den 
affe der Bahnhof allein macht den M 
. 25 weit gr duden halb noch ganz iſt. 
In felt d. h. der Bahnſteige ist geipertt, 
hnhofsgebäude und von Weg or 

hat ſich dort die Zähne dame cee dear, die 
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Rauch und bedeckt di 


NL i bi ier 
Wenn auf einmal zwei bis vier. n, jo fan 
N 10 Und jene die da noch vangieren mithelfen. I fi 
de, Nys in der Stadt atmen, 1 1 80 werden ſich au 
. Aeerhplowiger für die Eiſenbahn un ſſen ſich auch 


chin für ſie interejjieren müſſen. Sie mu 
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Lokomotive liegen. 


‘für die Tunnels interefſieren, 
beſonders bei der Myslowitzgrube. Da 


Sozialiſtiſche Jugendſchulung 


Bismarckhütter Jugend in Anhalt — Nicht nur Spiel, ſondern auch ernſte Arbeit 


Als der 4. Mai, der langerſehnte Tag des 9 bmarſches 
der Jugend nach Anhalt, eintraf, fand ve 1 r 
größere Anzahl ein, als Meldungen vorlagen. Punkt 2 Uhr 
traten wir, unter den Klängen unſerer Wert den 5 Stun⸗ 
den langen Weg an. Den Marſch durch mehrmaliges Kalten 
unterbrochen, trafen wir gegen 8 Uhr in Anhalt ein Da⸗ 
ſelbſt wurden wir von unjeren, mit der Eisenbahn voraus: 
geeilten, „Röhinnen“ mit friſchgekochtem Kaffee empfangen. 
Nachdem das Gepäck abgelegt und der Staub durch Waſchen 
entfernt worden war, nahm man das Abendbrot ein. Als 
alles gesättigt war, wurde die Einteilung der Säuberung 
des Heimes vorgenommen. Auch wurde auf die Heimord⸗ 
nung hingewieſen und die Tageseinteilung für Donnerstag 
feſigeſetzt. Nun gings zur erſten Ruhe im Heim, trotzdem 
alles müde war, wurden doch noch einige Witze gemacht, bis 
man einſchlief. 

Donnerstag, morgens 7 Uhr, war Wecken und 5 Mi⸗ 
nuten jpäter gings im Dauerlauf hinter den Friedhof zur 
Eymnaſtik, 20 Minuten wurden die Glieder gelenkig ge⸗ 
macht und dann zurück zum Waſchen. Während der Gym⸗ 
naſtik kochten unſere „Sozialiſtenmutteln“ den Tee. Und 
nachdem alles gewaſchen war, frühſtückte man gemeinſam, 
nach vorherigem Abſingen eines Kanons. Um 9 Uhr Ab⸗ 
marſch ins Birkenwäldchen zum gemeinſamen Singen. 
12 Uhr Eintreffen im Heim und nach Abſingen eines Liedes, 
machte ſich alles ans Mittageſſen, das aus Suppe und Gu⸗ 
laſch beſtand, und ſehr gut zubereitet war. 

Nach dem Mittag Ruhepauſe. Um 3 Uhr Abmarſch nach 
dem Spielplatz zum Fußballſpiel. Da wurden wir vom 
Platzregen überraſcht, ein Teil flüchtete in den nahen Wald, 
der andere im Dauerlauf ins Heim. Um 7 Uhr wurde das 
Abendbrot eingenommen, von 8 Uhr ab Diskuſſionsabend. 
Genoſſe Ballon hielt ein kleines Referat und man disku⸗ 
tierte bis um 10 Uhr, nach Abſingen eines Liedes ging 
man ſchlafen. Er Ba 

Freitag, um 7 Uhr Gymnaſtik, Frühſtück, um 9 Uhr Ab⸗ 
marſch nach Lendzin, zur Kapelle und auf den Schweden⸗ 
berg. Dort ſprach G. 1 7 5 einige Worte über die Kämpfe 
der Schweden und die Anſiedlung von Anhalt. Von hier 
aus hatte man einen guten Ausblick auf die gange Umge⸗ 
bund. Durch das mitgebrachte Glas bewunderte jeder ſeine 
ſchöne Heimat, 412 Uhr gings mit Geſang den einſtündigen 
Weg nach dem Heim. Unſere Köchinnen überraſchten uns 
mit einer ſehr appetitlichen Erbſenſuppe mit Speck, die au 
danach mundete. Nach der Mittagspauſe, 9 na 
dem Spielplatz zum Handball — Völkerball und Speer⸗ 
werſen. Gegen Abend hatte ſchon alles Hunger und ſo gings 
nach Hauſe. Dieſen Abend gabs Kakao. Nach dem Abend⸗ 
brot hielt Genoſſe Alfred Kowalczyk, der die Tage in 
Anhalt mitmachte, einen Vortrag „Jugend und Sozialis⸗ 
mus“, anſchließend lebhafte Diskuſſion. 10 Uhr alles in 
die Klappe. An ein Einſchlafen war nicht ſo ſchnell zu 
denken, da bei den Jungen die Erbſen zu ſehr „nach⸗ 
wirkten“. 5 

In der Nacht regnete es, ſo daß wir am Sonnabend ſo⸗ 
gar die Gymnaſtik verſchliefen, gegen 9 Uhr aber die „Klara“ 


N a ne 


denn dieſe ſehen einzig aus, 

* 8 es 3 
dort vor einem re aufgeriſſen und man ka ſich die 
Beine brechen. enn es regnet müßte der Magiftrak einen 
Kahn beſchaffen, damit man dieſe Stelle paſſieren kann. 
Die Myslowitzer freuen ſich, daß der Bürgermeiſter dem⸗ 
nächſt heiraten und ſeinen Wohnſitz endlich in Myslowitz 
nehmen wird. Gewiß wird er keine Ordnung gleich ſchaſ⸗ 
jen, aber er wird den Rauch mit uns allen einatmen und die 
ſchönen Straßen von Zeit zu Zeit auch paſſieren müſſen, 
denn wer in Myslowitz wohnt, kommt in alle Winkel der 
Stadt um ſchließlich die Stadt kennen zu lernen. In⸗ 
tereſſant iſt ſie von der oben geſchilderten Seite auf alle 


Fälle. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


5 Kapitaliſtenmoral! 

Vor kurzem beklagte die Verwaltung der Bismarckhütte 
in einem Nachruf den (wie ſo ſchön geſagt war) in Aus⸗ 
übung ſeines Berufes erlittenen, allzufrühen Tod des Werk⸗ 
meiſters 9. der Falvahütte. Am 30. 6. 32 hätte man dem 
Verſtorbenen ſicherlich mit dem Ausdruck des größten Be⸗ 
dauerns ein Schreiben in die Hand gedrückt, wonach die 
Verwaltung, Gott ſei es geflagt, nicht in der Lage iſt, ihn 
weiter zu beſchäftigen. Nun iſt er tot und braucht nicht 
mehr abgebaut zu werden. Es verlohnt ſich mit dem 
Todesfall etwas näher zu beſchäftigen. Das Rätselraten 
um die Einſtellung der Falvahütte iſt noch nicht beendet, 
was aber nicht verhinderte, daß doch ſchon eine größere An⸗ 
ahl Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen worden ſind. Einige 
Petriebsabteilungen ſind auch ſchon eingeſtellt bezw. einge⸗ 
ſchränkt worden. Auch dieſem Umſtand iſt der Tod des 
Werkmeiſters H. zuzuſchreiben. Am Anglückstage ſollten 
einige Wagen durch die Hüttenlokomotive rangiert werden. 
Da nun, wohl infolge der Arbeiterreduzierung, ein Loko⸗ 
motipführer nicht 1 Stelle war, wollte H. die Lokomotive 
ſelber bedienen. Später hinzugekommene Arbeiter fanden 
ihn mit einer Kopfwunde tot auf dem Führerſtand der 

Die 1 gehen . 

ſt der Tod infolge Herzſchlages eingetreten oder 
inen Schädelbruch. Bemerktſei, daß H. herz⸗ 
leidend war. Aber gerade deshalb ſollte man den Verſtor⸗ 
benen nicht in Ueberſtunden beſchäftigen. Oder war es 
etwa dem Maſchinendirektor Boſſe nicht bekannt, daß H. 
an dieſem Tage Ueberſtunden geleiſtet hat, was doch ge⸗ 
ſetzlich verboten iſt. Hier müßte die Gewerbeinſpektion nach 
dem Rechten ſehen. Uebrigens, Herr Boſſe, ſeit wann 
machen Sie in Arbeiterverdummung? Die Bittprozeſſion 
nach Panewnik ſteht . gar nicht gut. Ueberlaſſen Sie 
das Roſenkranzſchwenken anderen und berufeneren Leuten. 
Geradezu ein Hohn iſt es, wenn den Arbeitern im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Prozeſſion gejagt wird, der liebe Gott 
hätte den Bittgang erhört, ſo daß die Falvahütte nicht ein⸗ 
geſtellt wird. Talſache iſt aber, daß der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar die einſtweilige Inbetriebhaltung der Falvahütte 
ſchon vorher angeordnet hat. Herr Boſſe, Sie ſind wohl mit 
leider ſo vielen anderen der Anſicht, daß, ſolange die Ar⸗ 
beiter wie geduldige Schafe den Kirchenfahnen nachtrotteln, 
das Unternehmertum beruhigt ſein kann und zur weiteren 


ander. 
erlitt 9. 


uns wieder zulachte, jo daß wir mit Muſik und Banner nach 
dem Spielplatz zogen. St 

Hier merkte man ſchon den Gemeinſchaftsgeiſt und die 
Zuſammengehörigkeit. Da die Wieſe noch feucht war, ſpiel⸗ 
ten wir erſt Völkerball. Nachher brachte uns Genoſſe Ko⸗ 
walczyk die Grundbegriffe der Sprech: und Bewegungschöre 
bei, übte zugleich 2 intereſſante Chöre ein. Nachdem * 
tüchtig Speer geworfen wurde, gings zum Mittag. Es ga 
Bratkartoffeln mit Sülze. 

Nachmittags ging ein Teil nach Lawek baden, der an⸗ 
dere Teil muſizierte und ſpielte im Heim. Nachmittags traf 
noch auf dem Rade Oswald Kowalczyk ein, jo gings 
nach der Mulde, neben dem Friedhof zum Singen. Hier 
lernten wir wieder einige neue, ſehr ſchöne Lieder. In ganz 
Anhalt hallte unſer Geſang wieder, und die Stimmung war 
eine ausgezeichnete. Bei dieſem Abendbrot, da haperte es 
bereits, da die Jungen mit ihrem guten Appetit bereits alles 
aufgefuttert hatten. Hier half einer dem anderen aus, be⸗ 
ſonders die Köchinnen mit Kartoffeln, ſo daß alle ſatt wur⸗ 
den. Nach dem Abendbrot ein intereſſanter Spielabend, 
unter Leitung Oswald Kowalczyks, bis 10 Uhr, und alles 
geht zur Ruhe. Um 11 Uhr wird die Nachtruhe geſtört, es 
treffen einige Mädels als Nachzügler ein. 

Sonntags weckt Gen. Ballon um 6 Uhr zur Gymnaſtik, 
um 8 Uhr gehts mit Muſik zum Spielplatz. Nach einem 
Völkerballſpiel werden nochmals die Sprechchöre durchge⸗ 
nommen. Dann nehmen die meiſten ein Sonnenbad, um 
recht braun nach Hauſe zu kommen. Um 12 Uhr erfolgt die 
Abſchiedsmahlzeit in Form einer Gemüſeſuppe, die ſo gut 
ſchmeckt, daß die doppelte Portion verzehrt worden wäre. 

Jetzt folgt ein eifriges Packen, das Heim muß von den 
Ordnungstuenden ſauber gemacht werden. Die Frauen hel⸗ 
fen nach, und nachdem es ſoweit iſt, geht Gen. Ballon ins 
Paſtorhaus, um das Heim zu übergeben, und die Nechnung 
zu bezahlen. Der Paſtor mußte ſich überzeugen, daß das 
Heim ſauberer übergeben wird, als es übernommen wurde. 

Nachdem noch den Genoſſinnen Ballon und Sedla 2 
die für das leibliche Wohl der Gruppe vorbildli ſorgten, 
gedankt wurde, nahm man mit Wehmut von der Stätte Ab⸗ 
ſchied, die uns a die 4 Tage Beiſammenſein noch jeiter 
umſchloß und den Willen, zur Tat für Verwirffihung des 
Sozialismus, beſtärkte. . a 

Um 2 Uhr Abmarſch mit Geſang und Klang, einen ſchö⸗ 
nen Weg bis Murcki, den uns Genoſſe Hoinkis aus Anz 
halt aus alter Anhänglichteit führte. Um 8 Uhr trafen wir 
in Hajduki ein und mit einem Zmaligen „Freundſchaft“ 
trennten wir uns, mit der Genugtuung, durch das Zuſam⸗ 
menleben in den 4 Tagen den Gemeinſchaftsgeiſt und die 
Solidarität in der Gruppe gefeſtigt zu haben. 2 

Wir wollen uns aber auch denjenigen recht dankbar er⸗ 
weiſen, die uns die paar Tage Freude durch ihr Zutun er⸗ 
möglicht haben. Das können wir, indem wir bei der näch⸗ 
ſten Veranſtaltung ihnen durch zahlreiches Erſcheinen und 
unſere Mitwirkung alles verſchönern, vor allem aber, an dem 

| Aufbau der Gruppe arbeiten, 


Entrechtung und Verſtlavung der arbe 
be, daß ritte unternommen werden 
e, 


fentlich nicht! 


Schwer mißhandelt. Der Arzt Dr. Gorzkowski ſetzte die 
Polizei davon in Kenntnis, daß in ſeinem Empfangszimmer ein 
Patient bewußtlos zuſammengebrochen ſei. Der Vetreffende, es 
Handelt ſich um den Steſan Krol aus Schwientochlowitz, wurde 
in das Hüttenſpital eingeliefert. Er gab ſpäter on, daß er in 
dem Reſtau rant Preisner von einem gewiſſen Paszet ohne jeden 
Grund ſchwer mißhandelt wurde und ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen wollte. Im Vorzimmer wäre er dann bewußtlos zu⸗ 
ſammengebrochen. F. 
> Nadlerpech. Auf der Bytomska in Schwientochlowitz prallte 
der Radfahrer Robert Sapok mit einem Auto zuſammen. Er 
erlitt einen Bruch des linken Beines und Verletzungen an der 
linken Hand. Der Verletzte wurde nach dem Hüttenſpital über⸗ 
führt. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen hat S. den Ver⸗ 
kehrsunfall ſelbſt verſchuldet. T: 

Friedenshütte. (Uhren verteilung in Frie⸗ 
de nshütte,) Am 1 Sonntag fand die dies⸗ 
jährige zubiläumgfeier für die Arbeiter und Angeſtellten 
ſtatt, welche 25 und mehr Jahre in hieſiger Hütte kreu und 
brav gedient haben. Für nd langjährigen treuen Dienſte 
erhielten die Jubilare eine Uhr era einem Diplom und 
einer Geldſpende. Diejenigen Jubilare welche auf eine 
jährige Arbeitszeit zurüdbliden konnten, erhielten ein“ 
Geldgeſchenk in Höhe von 150 Zloty, alle übrigen bekamen 
50 Zloty. Es iſt dies eine ſchöne alte Sitte, dieſe Jubilar⸗ 
feier und man kann nur N daß dieſer alte Brauch 
auch weiterhin erhalten bleibt. Um 9 Uhr vormittags 
eier ſich die Jubilare, die Arbeiter nebſt Ange: 
ſtellten und Beamten auf dem Ke Von 
ing es mit wehenden Fahnen und unter den Klängen der 
ieſigen Hüttenkapelle zur Kirche zum feierlichen Gottes⸗ 
dienſt. ‚Zwar will es nicht ſo recht einleuchten, ob das 

ubiläum von 25 harten Arbeitsjahren irgend was mit der 
irche zu tun hat. Aber ohne Gottesdienſt geht es nun 
bei uns nicht. Nach 25jähriger ſchwerer Arbeit ſteht der 
ubilar genau jo arm da, wie bei Beginn ſeiner Laufbahn. 
tach der Kirche re nach dem Hüttengafthaus, woſelbſt 
die offizielle Feier ſtattfand. Der Saal war feſtlich mit 
Grün und 1 men geſchmückt. Als erſter ergriff nun Herr 
Surzycki, Vorſitzender der Geſchäftsaufſicht, das Wort zu 
einer Begrüßungsanſprache. Selbiger ſprach aber ſo leiſe 
daß der größte Teil ſeiner Rede Invesſtändlich blieb. Es 
folgte nun die Ehrung der Jubilare. Verſchiedene Männer⸗ 
8 konnte man da beobachten. Ergraute, gebeugte 
eſtalten ſah man an den Tiſch herantreten. Auch junge 
kräftige Männer konnte man ſehen. Dies iſt wohl d ge 
zurückzuführen, daß ſelbige ſeit dem 14. L raf 
unterbrochen in Arbeit A 
find. Nach Beendigung 


ejer Zuſtand noch lange — 
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g Greif fh: 
ſchrecklichen Kriſe ſich Abet 

en. Auch an die A 
einige Worte. 
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kannte die Wut keine Grenzen mehr. 


Greif den hl. Stanislaus zu oft erwähnt. Wenn der ge⸗ 
nannte Heilige irgendwie helfen könnte, würde ja letzten 
Endes die teure Geſchäftsaufſicht erſpart werden können. 
Die ſchönſte Blüte unter den Rednern war wohl der Be⸗ 
triebsrat Gilbek von der Baildonhütte. Wenn je ein 
Menſch es verſtanden hat, ſich bei den Herrn beliebt zu 
machen, ſo iſt es dieſer Arbeitervertreter der Baildonhütte. 
Wir lehnen ab, über die Lobhudelei auf die hohen Herrn 
näher zu berichten. Sie ſind zu beſchämend für die Ar⸗ 
beiterſchaft. Nach den Worten dieſes Speckjägers brauchte 
man den Herrn Beamten nur weiße Gewänder überwerfen 
und die beſten gütigſten Engel wären fertig. Zum Schluß 
jeiner Ausführungen brachte der Quatſchkopf ein Hoch auf 
die Beamten der Friedens: und Baildonhütte aus, welche 
angeblich ihr Möglichſtes tun zum Wohle der Arbeiter: 
haft. Die Jubilare wurden mit keinem Wort in bezug 
auf ihre 25: bezw. 40jährige Tätigkeit erwähnt. Herr 
Surſycki bedankte ſich auch höchſtperſönlich für die Rede und 
der Lohn wird wohl nicht ausbleiben. Aus anderem Holze 
geſchnitten dagegen waren die Ausführung eines Angeſtell⸗ 
tontates aus dem Kattowitzer Hauptbüro. Selbiger hat 
beſtimmt der Mehrzahl der Anweſenden aus dem Herzen 
geſprochen und es wäre nur zu wünſchen, wenn die „hohen 
Herrn“, einſchließlich der Geſchäftsaufſicht, die Worte wirk⸗ 
lich beherzigen würden. 


Blei und Umgebung 


Die „fündigen“ Muſikanten von Orzeſche. 

Der 1. Mai in Orzeſche bot dem Pfarrer Kulik Gelegen⸗ 
heit, gegen die Sozialiſten vorzugehen und dieſelben als nicht⸗ 
berechtigte Menſchen hinzuſtellen. Die Gemeinde Orzeſche hat 
nur eine einzige Muſikkapelle, und die Muſiker ſind alle arbeits⸗ 


- Tote Schluder, welche alles ergreifen, was ihnen vor die Trom⸗ 


pete kommt, denn dabei verdienen ſie paar Zloty, auf welche 
die Frau ſchon mit Sehnſucht wartet. So haben die Sozialiten 
am 1. Mai die eigenen Muſiker zum Spielen am Demonſtra⸗ 
tionsumzug genommen. Das hat Pfarrer Kulik geſehen, was 
ihn ſehr geärgert hat. Aber auch am 3. Mai brauchten die 


Patrioten eine Muſik und beſtellten dieſelben Muſiker. Im 
Umzug hat der Pfarrer nicht geſehen, wer da ſpielt. Erſt on 


der, Kirche ſieht er, daß es dieſelben ſind, die am 1. Mai ge⸗ 
ſpielt haben. Er ſchickte ſofort ſeine Köchin heraus, die den 
Muſikern das Spielen in der Kirche verbieten ſollte. Er ſelbſt 
hatte keine Traute, perſönlich herauszugehen. Da die Muſi⸗ 
ker nicht vom Pfarrer, ſondern von dem Komitee, welches die 
Feier am 3. Mai veranſtaltet, beſtellt wurden, jo mußten ſie 
duch den Leuten vom Komitee gehorchen und gingen in die 
Kirche herein. In der Kirche wurden ſie dreimal von den Kir⸗ 
chenminiſtern aufgefordert, die Kirche zu verlaſſen, weil es 
Pfarxer Kulik ſo münſcht. 

Nach den kirchlichen Zeremonien hat ſich eine beſondere Des 
legalion zum Pfarrer Kulik begeben. um den Grund der Stö⸗ 
tungen und Verbote zu erfahren. Hier bekam die Delegation 
zu hören, daß die Muſiker am 1. Mai geſpielt haben, darum 
kein Recht haben, mit denſelben Inſtrumenten die Kirche zu be⸗ 
treten (11). Als ihm die Delegation zu verſtehen gab, daß die 
Sozialisten nicht die ſchlimmſten Leute fund und auch viel dazu 
beigetragen haben, daß er eine neue Kirche bekommen hat, ſo 
Im aufgeregtem Tone 
„Ich bin der Herr hier in der Kirche und habe nur 


ſagte er: 
er Biſchof hat das ſo angeordnet, 


dem Biſchof zu gehorchen 
daß ſolche Muſiler. die den Sozialiſten ſpielen, die Kirche nicht 
Wireten dürfen. In Orzeſche haben ſich alle Parochianen na ch 
meinem Wunſche zu fügen“. Alſo iſt Pfarrer Kulik ein klei⸗ 
ner Diktator in Orzeſche. j 

Nun wird die Sache aber vielen Bürgern zu bunt. Trotz⸗ 
dem ſie keine Sozialiſten ſind, ſo ſehen ſie offen die Ungerech⸗ 
tigkeit beim Pfarrer Kulik. Viele ſind bereits der Meinung, 
von den Römern wegzugehen und an die alten Katholiken ſich 
anzuschließen. Nun wollen die Bürger an den Pfarrer Kulik 
herangehen, er möge die alte Kirche am Berge, die da leer 
ſteht, an die unzufriedenen Bürger verpachten, um dort den 
altkatholiſchen Glauben einzuführen. Pfarrer Kulik wird da⸗ 
mit vor eine Alternative geſtellt. Entweder wird er ſich nach 
den Worten Chriftus richten, der gejagt hat: „Liebe deinen 
Nächften, wie Dich ſelbſt und tue Gutes denen, die Dich haſſen“. 
Wenn Pfarrer Kulik behauptet, er will ſich nur um das See⸗ 
lenheil der Sozialiſten lümmern, jo können wir ihm ſagen, 
daß er ſich dieſe Mühe erſparen ſoll, denn die Sozialiſten wiſ⸗ 
ſen, was ſie zu tun haben und werden auch von der unterdrück⸗ 
ten Bevölkerung als die beſten Menſchen betrachtet. Wir glau⸗ 
ben, daß Pfarrer Kulik für heute genug hat. Wenn er den 
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Herr von Nichter war nicht überraſcht, dieſe Wendung 
hatte er vorausgeſehen. „Ich werde meiner Regierung ſofort 
Ihre Anregungen drahten.“ l 

„Bitte, mehr als Anregungen, Herr Botſchafter!“ Der 
Duce ſchob ſein Geſicht noch näher an den Deutſchen heran, fein 
Kinn keckte ſich weit vor. „Ich biete Ihnen ein Bündnis au! 
Nicht aus reiner Menſchenliebe, ſondern weil Ihre und meine 
Intereſſen ſich heute decken. Dieſes Bündnis iſt zugleich die 
ſicherſte Bürgſchaft dafür, daß kein Krieg ausbricht. Gegen 
unſern Block anzugehen, überſteigt den Mut des Baron Saint 
Brice. Bitte, Herr Botſchafter, prägen Sie ſich die günſtige 
Konſtellation gut ein ...!“ Er erhob ſich mit raſchem Sprung 
und zog den Botſchafter vor die Wandkarte. Die hagere, hohe 
Geſtalt des blondan Deutſchen überragte den wuchtigen Ita⸗ 
liener um Kopſeslänge. „Hier Oeſterreich: feſte Waffen: 
brüderſchaft! Ungarn: Unſer Freund! Bulgarien, Griechenland, 
Türkei: Alle drei kämpfen auf umfrer Seite! Lier oben Finn⸗ 
land, Litauen: unſre Geſinnungsgenoſſen. Polen, die kleine 
Entente find angekettet, denn hier! — ſein Zeigefinger 
bohrte ſich auf Moskau — „wartet einer nur auf den Vorſtoß 
nach Weſten! Polen iſt in einer Woche überrannt von der 
Noten Armee“ N 
die dann an der Grenze Deutſchlands ſteht!“ unterbrach 
ſehr beſtimmt der Deutſche. 
„Als militäriſcher Bundesgenoſſe!“ 
Hert von Richter machte eine ſcharf abwehrende Kapfbe⸗ 

„Auf dem Papier vielleicht ſtünde ein Bundesgenoſſe, 


wegung. 
nicht in Wirklichkeit, Exzellenz! Vergeſſen Sie nicht: die Rote 


Armee iſt kein Inſtrument für die Bündnispolitit der kapital!⸗ 
fſtiſchen Mächte! 


Die Rote Armee erſtrebt die Macht über 
Europa! 


Roter Sport 


Das Pfingſtprogramm unſerer Arbeiterſportler Bin 


Wie wir in unſerer geſtrigen Nummer bereits anfündigten, 
warten die Zub: und Handballer unſeres Kreiſes mit einem 
äußerſt reichhaltigen Programm auf. Viele Vereine empfangen 
Gegner aus Weſt⸗Oberſchleſien, deren Spielſtärke wir im Ver⸗ 
hältnis zu unſeren Vereinen nicht abſchätzen können, wiſſen 
jedch, daß fie der dortigen A⸗Klaſſe angehören und daher cuf 
imtereſſante Begegnungen zu rechnen iſt. Ebenſo fahren einige 
hieſigen Vereine nach Weſt⸗Oberſchleſien, um dortſelbſt Freund⸗ 
ſchaftsſpiele auszutragen. So weilt der R. K. S. Jednosc 
Königshütte am erſten Pfingſtfeiertag als Gaſt des A. S. V. 
Adler in Hindenburg. Am Montag tritt Jednosc dann 
gegen V. ſ. L. Hindenburg an. Der Lipiner R. K. S. Wol⸗ 
nosc wurde für den erſten Feiertag zu einem Spiel gegen 
den A. S. V. Vorwärts nach Rokittnitz verpflichtet. Mir 
wünſchen, das der Sieg dem beſſeren zufällt und das unſere 
Sportler den Arbeiterſport im Ausland würdig vertreten. 

In Kattowitz auf dem Polizei⸗Platz lund nicht, wie geſtern 
irrtümlich angegeben, auf dem 1. F. C.⸗Platz), ſteigt am 1. Feier⸗ 
tag die Begegnung ö 

V. f. L. Pilzendorf — 1. NR. K. S. Kattowitz. 

Beginn 4 Uhr nachmittags. Ein Großtreffen gibt es am 
gleichen Tage auf dem Sportplatz in Michalkowitz. Dort be⸗ 
ginnt der Spielbetrieb bereits um 12 Uhr mittags. Als Gaſt 
erſcheint B. S. C. Bobrek mit zwei Mannſchaften. Den Auftakt 
geben die Junioren der Vereine 

R. K. S. Naprzod Vittkow — R. K. S. Sila Michaltowitz. 
R. K. S. Naprzod Bitttow Ref. — N. K. S. Sila Michaltowitz Rei, 
Um 3 Uhr nachmittags beginnen die Haupttreffen zwiſchen 
B. S. C. Bobrek — R. K. S. Sila Michalkomitz 
B. S. C. Pobrek — N. K. S. Naprzod Bittkow. 

Am zweiten Feiertag weilt der 
S. V. 22 Bislupitz⸗Borſigwerk als Gaſt des 1. R. K. S. Kattowitz 
in unſeren Mauern. Dieſe Begegnung wird wie am Vortage. 
jedoch um 5 Uhr nachmittags auf dem Pcelizei-Platz ausgetra⸗ 
gen. Um 3 Uhr geben ſich 

V. S. C. Bobret — T. U. N. Schoppinitz 
ein Stelldichein. Diele beiden Spiele dürften eine Menge 
Zuſchauer anlocken. ; 
V. f. L. Pilzendarf — R. K. S. Sila Gieſchewald. 

Der V. f. L. weilt am 2. Feiertag als Gaſt der Sila in 
Gieſchewald. Das Spiel wird bereits um 3 Uhr nachmittags 
ausgetragen. Vorher werden die beiden Handballmann⸗ 
ſchaften der 
Fr. Turner Königshütte mit den gleichen der Sila Gieſchewald 
ihre Kräfte meſſen. Die zweite Garnitur des 

B. S. C. Bobrek trifft auf den R. K. S. Chropaczom. 


Haß gegen die Sozialiſten nicht einstellt, jo find wir bereit, 


uns noch weiter über die chriſtliche Nächſtenliebe mit ihm „a 


unterhalten. 


Nitelai. (Die Frechheit der Hausbeſitzer.) 
Auf der Pleſſerſtraße wurde eine Frau F., Erbin eines 


Hauſes. Nach der Beſitzergreifung hatte fie nichts mehr 


eiligeres zu tun, als ſich mit den Mietern zu prozeſſieren, 
um den Mietzins in die Höhe ſchrauben zu können. Der 
famoſen Hausbeſitzerin fiel das nicht leicht, denn auch die 
Gerichtsinſtanzen haben bei der gegenwärtigen Kriſe ein 
Einſehen. Das Gericht gab ihr auch zu verſtehen, daß ſie 
arbeitsloſe Mieter nicht exmittieren darf. Sie konnte es 
aber nicht verſtehen und prozeſſierte weiter, bis ſie einige 
Tauſend Zloty verprozeſſiert hat. Aus dieſem Grunde 
konnte ſie auch keine Reparaturen vornehmen. Als das 
Haus baufällig wurde verlangte ſie vom Magiſtrat die Ge⸗ 
nehmigung zur Renovation. Sie erhielt auch dieſelbe mit 
der Bedingung, daß fie für die Unterkunft der Mieter 
allein zu ſorgen hat. Ungeachtet der Bedingung übergab ſie 
die Arbeit einem Bauführer. Derſelbe ging auch gleich an 
die Arbeit heran und riß das Dach den Mietern über den 
Wohnungen herunter. Sie wollte dadurch ſämtliche Mieter 
an die friſche Luft ſetzen. Es iſt ihr nicht gelungen, denn 
die Mieter haben durch die Stadtverordneten eine Inter⸗ 
vention beim Magiſtrat und der Baupolizei an⸗ 
geſtellt. Die Baupolizei ſtellte nach einer Prüfung 
ſofort die weiteren Arbeiten ein und verlangte die alte 
Herſtellung des Gebäudes. Vorſichtshalber ſtellten die 


komme. Das entſpricht meiner Realpolitik“, erwiderte Capponi, 
ober weniger nachdriicklich. 

„Iſt das nicht Politik auf kurze Sicht, Exzellenz?“ Die 
Sorge ſtand dem Deutſchen in den hellen Augen. „Kommt der 
Pferdefuß nicht hinterher zum Vorſchein? Deutſchland iſt bol⸗ 
ſchewiſtiſch, ſobald der Ruſſe in Polen einmarſchiert. Die Sow⸗ 
jetarmee iſt die Angriffstruppe, die einmal in Bewegung geſetzt, 
die bolſchewiſtiſchen Fahnen über den ganzen Erdball trägt.“ 

„Ein foſchiſtiſches Deutſchland, organijiert wie mein Land, 
bietet jeder roten Fahne Halt!“ argumentierte der Duce. Dann 
ſchwieg er plötzlich. 

Herr von Richter betrachtete die Landkarte. Capponis 
Augen hingen ſtechend an dem Heinen, ſchwarzen Kreis: Mos⸗ 
kau. War die Freundſchaft, die er ſeit Jahren mit Rußland 
pflegte und die nur militäriſchen Erwägungen entſprungen war, 
vielleicht dech eine brennende Gefahr? Hatte er ſich darüber 
hinweggetäuſcht, weil zwiſchen dem roten Koloß und Italien 
zahlreiche ſtarke Länder gleichſam als Schutzzonen lagerten? Der 
Ruſſe in Polen ... Spraug der Funke dann nicht hinüber nach 
Deutſchland ... weiter über den Brenner 

„Die Ruſſen werden nicht einmarſchieren! Denn es wird 
keinesfalls zum Krieg kommen! Berlin muß eben mein Angebot 
onnehmen! 
lig aus, um Frankreich malt zu ſetzen. Dann iſt uns beiden ge⸗ 
helfen. Frankreich wäre moraliſch niedergeworfen, ohne einen 
Tropfen Blut, ich bekomme freie Arme und Sie können die 
Verſailler Schlinge lockern.“ 


„Meine Regierung wird ſich ſchwer dazu verſtehen, Exzellenz: 


fie kann nicht angefihts der Volksſtimmung daheim gefährliche 
Bindungen eingehen, fürchte ich, die immerhin an kriegeriſche 
Verwicklung heranſtreifen. Wir wiſſen, was ein kommender 
Krieg uns brächte!“ 

„Es lommt nicht zum Krieg, Herr Botſchafter“ rief Capponi 
leidenſchaftlich aus. „Ein Italien, das jetzt zum Rückzug antritt. 
iſt moraliſch erſchüttert, und ein erſchüttertes Italien ſchlägt 
ſeine Wellen über gunz Europa! Ich ſpreche jetzt nicht als 


Die moraliſche Kraft unſres Bündniſſes reicht völ⸗ 


„Ich nehme mir den Bundesgenoſſen dort, wo ich ihn be⸗ 


Italiener, ſondern als Europäer, allerdings präſentiert ſich mein 


nicht leben. 


Beginn 4 Uhr nachmittags auf dem Sportplatz in g 
paczow. Vorher begegnen ſich ö N 
N. K. S. Chropaczow Neſ. — Jugendtraft Chropaczam. N 
Die Emanuelsſegener wollen auch nicht zurückſtehen u, 
haben ſich eine Sosnowitzer Arbeiter⸗Jußballmannſchaft 700 
pflichtet. Die Vereine . 7 
N. K. S. Przuszlosc Sosnowiec — R. K. S. Naprzod Emanuelsſ 
ſtehen ſich um 4 Uhr nachmittags, auf dem Sportplatz in 
gegenüber. 
Freie Turner Kattowitz — A. T. u. Sp. V. Vorwärts 
Die erſte Landball⸗Elf der Kattcewitzer unternimmt Alt 
Pfingſtfahrt nach Bielitz und trifft am Sonnabend, um 566 2 che 
nachmittags, auf dem Sportplatz in Biala⸗Lipnik auf die glei En 
des Bielitzer Arbeiter⸗Turnvereins. Die Freien Turner Ki 
bei den letzten Spielen ſtark in den Vordergrund getreten eh. 
wenn die Vorwärtsmannſchaft nicht ganz aus ſich herausgeh 
dürfte den Kattowitzern auf Grund ihrer Formrerbeſſerung, 
Sieg zufallen. Hoffentlich wird dem Spiel ein Unparteſſſe gt 
beigegeben, der das Niveau zumindeſtens hält und allen 2 0 
kommniſſen auf dem Spielfeld gewachſen iſt. ö 
Freie Turner Kattowitz 2 — A. T. V. Kattowitz 2. 
Die, 2. Mannſchaft der Freien Turner geht eigentlich le 
Kifito ein, indem fie trotz der Pfingſttour, an welcher | 
Spieler, aus denen ſich die 2. Elf zuſammenſetzt, teilnehm 
werden, ein ſo ſchweres Spiel auszutragen gedenkt. Se 
5 


4 
E, 


telitz me 
* eine 


lich zieht ſich die Erſatz⸗Garnitur keine katastrophale Niederdg 
zu. Beginn %4 Uhr (1. Feiertag), auf dem Turngemeinde 
am Südpark. . 
Reſultate und Mitteilungen unſerer Vereine. 
Tiſchtennis. 163 
S. A. J. Königshütte — Sportklub Hertha Königshütte. 
Die erſatzgeſchwächte erſte Mannſchaft der S. A. J. moin 
fih eine knappe 4:5 Niederlage. gefallen loſſen, während 
zweite Mannſchaft mit dem gleichen Reſultat gewann. 5 
- g Fußball. 18) 
B. l. B. Mitultſchüz — N. K. S. Jebnosc Königshütte 326 ( ri) 
Jednosc hatte am vergangenen Sonntag einen Topf 1 
Erfolg zu verzeichnen, indem ſie am Vormittag in ihrem fäl gen 
Verbandsſpiel die Bielſchowitzer „Przyszlosc“ mit 911 heit? 
konnte und ihrem Nahmittegsipiel in Mikultſchütz mit 
erwähntem Reſultat und nach ſchönem Spielverlauf den be ö 
Eindruck hinterließen. Die Tore für den Sieger erzielte 
Ciupka 1 vier, Ciupka 2 und Marszel je eins. 
N. K. S. Chropaczow. 1 
Obiger Verein bittet uns, mitzuteilen, das alle Spiel 
ſchlüſſe und die Abteilung „Fußball“ betreffende Korreip® 
mit dem Genoſſen Oskar Smolorz, ulica Wolnosci 9% 
tätigen, bezw. an deſſen Adreſſe zu richten ſind. e 


Mieter noch beim Burggericht einen Antrag, um eine ein 
weilige Verfügung, daß wenn die Hausbeſitzerin 

Wohnung verſchafft, ſie auch keinen Mieter auf die Sti 
ſetzen kann. Die prozeßluſtige Hausbeſitzerin wird 
wieder Gelegenheit haben, mit dem Gericht Bean 
zu machen, denn wie ſie bewieſen hat, kann fie ohne Gen, 
richt Wenn ſie eine jo komiſche Eigenſchaft 9 
ſind ihr auch die Mieter zuvorkommend und gönnen i 
Vergnügen. Hier kann man aber ſehen, daß manche 
beſitzer ſich aus den Beſchlüſſen eines Magiſtrats 
machen und erſt belehrt werden müſſen. Es wäre} 
angebracht, daß der Magiſtrat nicht jo nachgiebig 4 

ten möchte, denn dadurch ſchwächt er bloß ſeine Au 
bei ſolchen Bürgern wie die Hausbeſitzerin F. iſt. 


Tarnowitz und Umgebung 


Steinbombardement auf einen Zug. In der Nähe des 
lometerſteines 167,3 zwiſchen Kalety und Georgenberg 17 
derte ein gewiſſer Martin S. einen Stein gegen einen it 
ſahrenden Perſonenzug. Durch den Steinwurf wurde 775 


Scheibe ausgeſchlagen. Perſonen ſind nicht verletzt 1 
Gegen den Täter wurde Anzeige erſtattet. 1 
Kadzionkau. (Wohnungseinbruch.) In die Zip 


nung des Hugo Maniurka in Radzionkau wurde ein Eis 
verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort Herrenanzüge, 
Bettbezüge, im Geſamtwerte von 800 Zloty. 


N 
Bunde 


Europäertum anders als etwa das des Herrn Leon 
Der Duce lachte zornig. „Mit dieſem Mann werde ich üg 
nächſten Stunden und Tagen die Klinge kreuzen, Serr 
ſchafter! Man nennt mich Diktator, aber die Leute nergg 
daß Leon Brandt dieſen Namen in dreimal höherem 
verdient! Haupt eines zentraliſierten Eurcpa! Welche 
hörten Perſpektiven für dieſen Franzofen, nicht wahr? 
hören Sie nicht hinter dieſem Diktator ſchen den Pöbel 
Lärder brüllen? Verſtehen Sie jetzt meinen Kampf, 
Botſchofter?“ met 

„Alſo iſt er ein Phantaſt, dem das Handwerk gelegt " ö 
muß!“, entſchied Capponi unduldſam. „Bleiben wir be. 1 
Gegenwart, der wir zu dienen haben. Ich bitte Sie, he * 
Vorſchlag Ihrem Herrn Reichskanzler ohne Verzug drohte ) 
wollen. Mein Angebot it ehrlich und anſtändig. Wir * 
den Frieden, nicht den Krieg. Aber wir wollen beide aut“ 
Ende der franzöſiſchen Hegemonie.“ 

Er begleitete den Bolſchafter bis 
er an ſeinen Arbeitstiſch zurück. 

Herr von Richter beſtieg ſein Auto. 4 
tauſend Schwarzhemden umbrauſte ihn. „Hoch Deutid) de, 
Erhobene Arme grüßten. Das offizielle Italien grüßte er 
Deutſchen. Zweifellos, der Duce verſtand ſich auf Regie. ie, 
Botſchafter dankte durch die Scheiben. Er fan in die bei en 
ten Geſichter des Volkes. Des Volkes? Wo war die et 
zinie zwiſchen den Weberzeugten und den nur Mitg er % 
oder zur Ueberzeugung Kommandierten? Wie raſch, ach. * 
gen im Leben der Völker ſchon ſolche Begeiſterungen m 
genteil um! i = i 

Graue Loffnungsloſigleit beſchlich plötzlich den nch 
Wird Berlin in die hingehaltene Hand des Italieners ge 
gen? War damit Frankreich wirklich außer Gefecht zu 
Wenn Frankreich nun dennoch den Fehdchandſchuh aul 
Es beſaß die größte Armee der Welt, ſein Volk war me. 
tapfer! Selbſt ein Leon Brandt würde in der Stunde, DR 
im verderiten Sturmbataillen ſtehen! Und dann... und Da; 
Der Deulſche ſchloß die Augen, er glaubte ins Dunkel t 
grauenvollen Nacht zu ſehen .. (Fortſetzung g 
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et mo eee Mule Des Snternafinalen Bewerfihaftsbunes 


An die Arbeiter aller Länder! 


Verſchwendung für Rüſtungen, ig die nötigen Mittel für 
die Verwirklichung der genannten Forderungen ſichern. 
Zugleich muß anerkannt werden, daß die Beſſerung der 
Wirtſchaftslage nicht eintreten kann, ſo lange die ſchweren 
politiſchen Fragen, Reparationen und internationalen 
Schulden keine endgültige und befriedigende Löſung gefun⸗ 


ekg N e den Gratu⸗ Angeſichts der Weltwirtſchaftskriſe, die ſi zu 
8 lennten ſein. Auch wir ſchließen uns N Tag verihärft und in allen Ländern mit Ader Hedge 
a auf dieſem Wege an. derfreunde! Am Samstag, | ohrtegleihen wütet, hat der Internationale Gewerlſchafts⸗ 
2 ae ie a Uhr Aigle ſpricht Dr. J. Broß bund Bo een er e Arbeiterintereſſen 
Krakau in N beiterheim in Bielitz über das Thema: | öll verſtärken, t die S ewerkſchaftskonferenz 
Des tan im Arbeiterheim ndſchaft und Fürſorge“ einberufen, nicht nur um ie Stellung der Arbeiterſchaft 1 
Ir, J Arbeiterkind, Kinderfreun Fe derfreundebewegung gegenüber den bedrohlichen Problemen jejtzulegen, welche [den haben und die verantwortlichen Staaten nicht geneigt 
im gr. Broß iſt der Begründer der Kin auf dieſem Gebiete] dis Kriſe aufwirft, ſondern vor allem, um mit Kraft den | iind, entſchloſſen und unter Mithilfe der Arbeiterorganiſa⸗ 
wohl eu. Er iſt ſeit vielen Jen altiſch tälig Dr. J. Willen aller Gewerkſchaftsorganiſationen zu betonen, fih in [tionen den Weg einer methodiſchen Organiſierung der 
Groß (iſchriftſtelleriſch als auch 775 r in Polen wie auch | einer gemeinſamen Aktian mit gemeinſamen Zielen zu vers großen Wirtſchaftszweige und des internationalen Austau⸗ 
Im Auf erner als n kit dieſes Referat | einen. Dieſe Konferenz wurde am 16. und 17, April in ſches zu beſchreiten. Dieſe unerläßliche Umwandlung erfor- 
uns dusland bekannt. Deshalb verſpricht debewegung [Genf abgehalten und vereinigte nicht weniger als 82 Ver⸗ dert gleichzeitig die Entwicklung des öffentlichen Einfluſſes 
zu „wichtige Weiſungen für unſere Kinderfreun 6 Shen treter von Gewerkſchaftsorganiſationen aus 20 Ländern aller | auf allen Gebieten des Wiriſchaftslebens und der wirkſamen 
umgeben, Aus dieſem Grunde werden alle 1 l Erdteile. Sie war in Ausſprache und Folgerungen eine [Kontrolle durch demokratiſche Organe der Gemeinſchaft. 
den Genoſſinnen aus Bielitz und den umliegende ſimpoſante Manifeſtation der Einheit, die im Willen, den 5 ö # inmüti Will 
N erjucht, ſich zahlreich zum Vortrage einzufinden. Wuͤnſchen und den Mitteln zum Handeln in allen Teil⸗ betont, für alle Maß na a Ce Ber Miektesmuiite 
9 Staatsgymnaſium mit deutscher Unterrichtsſprache n nehmerorganſſationen befteht. die Konferenz Hat nicht nur und zur Erleichterung der Lage der Opfer der Kriſe zu 
ſablsko. Die nächſte und letzte Auskunft in dieſem Schul. den Forderungen und dem Aktionsprogramm des 568. kämpfen. Die Arbeitslofen mifen übergll und auena bmg 
wir Über den Fortgang und das Betragen der Schüler einmütig zugeſtimmt, ſondern auch ausdrücklich dieſe Weber: los in den Genuß der Arbeitsiof feitsverfiherung kommen 
Mad den Eltern oder deren Stellvertreter Mittwoch, den 18. einſtimmung und die internationale Solidarität feſtgeſtellt Die Angriffe auf die Sozialgeſetzgebun miffer energiſch 
für die ee Uhr, für die e en a 1 durch ane ee 8 3 in ie zurüdgeihlagen werden. Die Achern müſ⸗ 
3 L Klaſſen 5—7 erteilt. Die Direkt 5 Namen einen le E zu E Linne 5 . 1 
ahlreichen Veſuch⸗ 3295 N zur ſtärkeren Vereinigung ihrer Anſtrengungen und ener⸗ n e „ 1 Te: 
bra,Einbruchsdiebſtähle. In der Nacht zum le. d. Mis. giſcheren Durchſezung der Verwirklichung jener Arbeiterfor⸗ nen Die Koalitions⸗ und Meinungsfreiheit find unter den 
fanden unbekannte Täter burch Aufreißen nn erlag berungen, die im Programm des IB. ihren Ausdruck Aktionsmitteln der Arbeiterklaſſes en die jeder 
eg auf D ſes Steggaſſe 2 finden. x: f ji beits- ! i 
ea ,, ß ̃ ß . 
15 enkommer Wäſche im Werte von 60 Zloty. Des Ein | fojigteit und angeſichts der Unfähigkeit des Kapitalismus m vollen Bewuhtfein ihrer Verantwortun BE 
hs verdächt de Joſef Miekto aus Bielitz verhaftet, | zur Ueberwindung der Kriſe wird die Durchführung der vom | _. z Hife 5 ringe 
da er verdächtig wurde Nabe et d m Leibe hatte. 5 iſierten Weltproletariat aufgezeigten und geforderten | die Konferenz alle Arbeiter der Welt daran, daß es mehr 
. Vei nes 3 ge) a a ebenfalls 2 HR immer dringender und gebeiteriſcher denn je die Pflicht aller Gewerkſchaftsorganiſalionen iſt, 
ei dem Geſchäftsmann Iſa \ f 0 


! ‘ Konf f er: tional und international die genannten Forderungen zu 
E a E f Werte von 28 Unter allen von der Konferenz geforderten Löſungen na A die gen ınq 
don 6 . wurde bei minſen die Arbeitszeitverkürzung auf 40 Wochenſtunden, n und zeitlich be⸗ 
won Geſchäftsm Adolf Schneider ein Einbruch verübt, die Aufrechterhaltung der Löhne und die Steigerung der gien Intereſſen & ; . 2 
bel den aer vlrſchtedene Lebensmittel, Schnäpſe [Konſumkraft der großen Maſſen beſonders herausgehoben Dem kapitaliſtiſchen Block muß der proletariſche Block 


a iel in die Hände fielen. Der Geſamt⸗ den. Im Vordergrund der ſofortigen Maßnahmen muß entgegengeſetzt werden. Die Parole jeder Arbeiteraktion 
1 1 den bean lot Der a eo jede ae 12 A nationales und internationales Ar | mu lauten: Vereinigt euch in der gemeinſamen Aktion 
den: Di, Delle d alle übrigen Bewohner wer: | Heitsbeihaffungsprogramm ſtehen, das den Millionen Ar» zur Verwirklichung der gemeinſamen Forderungen, die 
den ee en cht, daß fie ihre Geſchäfts⸗ beitsloſen Arbeit zu geben vermag. Eine Organiſation und allein die jetzige Lage zu beſſern vermögen. 
Wale, Vorratszäume und Haustüren gut ſchließen. Der ſtrenge Konttolle der internationalen Kreditpolitit, verbun⸗ Der Vorſtand 
10 Su . viele Einbrüche wäre aber, 7295 den mit einem unerbittlichen Kampf gegen die unſinnige ’ des Internationalen Gewortſchaftsbundes. 
Kchliche 1 Arbeitsgelegenheit geboten wird. PPP dp w SESTREEELEEEEEEEEINEEETEEE Terme 
de und lohnende tsgelege f 5 a 5 a 8 f b 
\ mehr ſich die Kriſe ausbreiten ee Ss ja viele Arbeiter in ihre Vereine hineinzufangen. Noch tärs, b) des Kaſſierers, e) der Nevijoren. 5. Referat. 6. 
rot obne Apen 8 daſtehen, werden 5 abnehmen. nie wurde mit dem Worte „ſozial“ ſoviel Unfug getrieben, | Organiſation und Parteipreſſe. 7. Neuwahlen. 8. Freſe 
e der größten Badhjamteit rn ey "I wie gerade jetzt. Das ganze Tun und Treiben dieſer bür- | Anträge und Allfälliges. 

aa den Arbeitsloſen Arbeit un u des Präſi⸗ gerlichen nationalklerikalen Vereine hat mit Sozialismus Jede Lokalorganiſatien entſendet auf je 50 Mitglieder 
dune : Rückſicht auf die große en 1 in ſämtliche | Überhaupt gar nichts zu tun. Leider gibt es noch An einen Delegierten. Die Mitgliederzahl wird nach der im 
5 RR edis Aölihe Sitte, mur in allerwichtigſten | Arbeiter, die in ihrem Eigendünkel ſich von ihren Klaſſen⸗ Ferber der . Zahl der neigt fegen 

ger de eie Präſidiums vor⸗ £ * un 191 „ Ferner werden alle Kulturorganiſationen, wie Gau der A. 
* 3 — en nel 15 be⸗ſuchen, ja ſogar noch für dieſe arbeiterfreindlichen Organi⸗ | G. VB. Arb. Turnverein, Frauenorganiſation, Naturfreunde, 
Inu len andeten Angelegenheiten ſind die be⸗ ae u ne ane eiee neirine Laie % K 
der Referenten, aufzuſuchen — ; 9 BEN Deutibürgertichen Fre e geht, e e 0 f "5 t, 2 ener 
ipni 1 0 N egen.) Die en: an der daß er zu Leuten Beitr ’ 
%%% 
neren ſchiedenſten Mitteln reifen, um ſich irgendwo. bürgerlichen, welche Mitglieder dieſer rtei ſind, könnte 
ten klar Verdſenſt zu verſchaffen. Dies kann ſchlleßlich man faſt auf den Fingern abzählen. Burch dieſes würde⸗ 
ge and ur übel genommen werden, aber ein klaſſenbe⸗loſe Benehmen ſolcher . i 
, gehram?. Das Shändtiäfte dazan If, | 
ORDER nicht für ein Judasgeld feine eigenen Klaſſengenoſſen] daß Arbeiter, welche ihre eigenen In N DON en Kir 
15 die . at Zunächſt muß jeder Arbeiter tereſſen der ganzen . verraten, wo ge o⸗ 
ialten © daß an dieſen heutigen Zuständen, zialiſten verlangen daß fie ihr Los erleichtern ſollen. are 
unter ins a Nan furchtbarſten leiden, einzig | Zumutung wirkt ja, als wenn jemand eine ee a 
nen Die il 92 — ſchuldtragend iſt. Ins Elend | bergauf mit den balb an Mühen zieht, er Kräften die 
ande En der Kapita 195 ich den Kapitalismus geſtoßen, Wagen noch zurück at ee mit verein * P ie 
ber En Arbeiterſchaf Du icht imſtande, dieſe herauszuz | Lait hinaufzuziehen. Diele 3 1 ſich 1 ein 

den dem Elend i Kapitaliſten gewahr, | Linſengericht dazu ber, daß die Kriſe Arbeitsloſigteit nie⸗ 
di. Mit Schrecken werden die Kap ieht und ſogar driger Lohn und Elend verewigt wird Dieſen Nachläufern 
mitte Verstendung mmer dag Ken mir hineinreißt.] der Bürgerlichen kann nicht, ar Mg Grundsatz einge: 
. 5 1 Ae e lien alle Mittel an, um trommelt. * 25 das Wer 
aten deen nur weiter in ihrer Ybhän iich dwirt⸗ 1 er Beet der Arbeiter ſeldſt ſein rann! dir 
Wafer Sie ahnen es voraus, da das ae hs ſich als | Augenblickserfolge verraten ſolche Menſchen die ganze 
fähig ten nicht weiter zu erhalten ill, d Brot zu kunft der Arbeiterklaſſe. 


auch ein von ihrer Loka on au fene Ma 
boſitzen. Sämtliche Genoſſen, welche als Gäſte dem Partei⸗ 
tag beiwohnen wollen, müſſen ſich mit ihrer Parteilegiti⸗ 
mation ausweiſen können. f e 
Die Bezirksexekutive. 


0 eee ee für Bielitz⸗Biala 
und Umgebung. 

Die Bezirksgewerkſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala 
und Umgebung beruft für Sonntag, den 22. Mai 1932, um 
9 Uhr vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko die fällige 

Jahres⸗Vezirkskonſeren 

mit folgender Tagesordnung ein: 1. Erähiung und Konſti⸗ 
tuierung. 2. Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. 3. Ber 
richte: a) des Kaſſierers, bj der. Kontrolle, 90 des Sekreta⸗ 
tiates. 4. Referat des Zentralgewerkſchaftsſekretärs Abg. 
Gen. Zulawski. 5. Freie Anträge. 

Die Einladung zur Konferenz erfolgt an ſämtliche Orts⸗ 
gruppen in beſonderen Schreiben durch die Bezirksgewerk⸗ 
ſchaftslommiſſion. Die Zahl der Delegierten wird auf Grund 


er, 8 erweist, der Arbeiterſchaft Arbeit und ST er der letzten Abrechnung im Jahre 1931 feſtgeſetzt. Delegierte, 
lurzen, und daher dem ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem uber c ſowie Gäſte müſſen von ihren Organiſationen ausgeſtellte 
Dur 3 Oder lang Ki 5% müſſen. Um aber itte Wo die Pflicht ruft! Legitimationen haben. a 


llankt recht weit hi uſchieben, trachtet die Kapital ozialiſtiſche Arbeitspartei Teſchener Schleſiens. 
ie die Arbeiterschaft ia ihren Klaſſenorganiſatger⸗ i 1 10 28. Mai 1932 findet um 5 Uhr nach 
de Bur Sozialismus abwendig en e helfen lan im Bieliker Arbeiterheim der 
cr E Nabitaliſtenklaſſe recht Bezirks⸗Parteitag 2 

119, indem fie ſpe hell die unwiſſende Arbeiterſchaft a mit folgender. Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnunggs und Ber 
GetlÖtdenen leeren Schlagworten und inhaltsloſen be ch grüßungsanſprachen. 2. Protokollverleſung. 3. Wahl einer 


Die Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen, 
damit die Konferenz ohne Mittagspauſe zu Ende geführt 
werden kann. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 
Sonntag, den 15. Mai, 6 Uhr früh: Vereinstour: Blatnia 
Brenna—Rownica —Weichſel, wo übernachtet wird. 


ihrn. Dieſe Demagogen gehen jogar Mandaks⸗ und Wahlkommiſſion. 4. Berichte: a) des Sekre⸗ , 1 f BERN für di 
) 1 f N nur 19 ontag, den 16. Mai, in Weichſel. Speſen: 2 Zloty für die 
＋ dren Parteinamen das Wort „ſozial“ zulegen, un . Bahn. Die Verefnsleitung 
—— 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Bielsko. 
Vereins⸗Touren. 
Pfingſten, 15. und 16. Mai: Klimczok — Salmopol — Bar 
rania — Stozek — Weichſel. Zuſammenkunft: 15. Mai 
5 Uhr früh, Stadtgrenze. Führer: Hans Podſtawny. 


Ober⸗Kurzwald. Am Sonntag, den 15. Mai, findet 
im Vereinszimmer die fällige Vorſtandsſitzung des Pol. 
Wahlvereins „Vorwärts“, um 8 Uhr abends ſtatt, zu 
welcher alle Vorſtandsmitglieder ſowie die ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meinderäte eingeladen werden. Pünktliches Erſcheinen iſt 
Pflicht. : 
Alexanderfeld. (Großes Volksfeſt. fing 
luna den 15. Mai, ane del rein Ute 
heim in Alexanderfeld im Bathelds Wäldchen (an der Teſch⸗ 
nerſtraße) ein großes Volksfeſt unter Mitwirkung von A 
Einigkeit“ und Verein jugendlicher Arbeiter Alexanderfeld. 
Der korporatine Abmarſch mit Muſik erfolgt um 2 Uhr end. 
mittags vom Arbeiterheim. Das Programm W 
. verſchiedene Volks⸗ und Rinder 
i , Anbruch der Dunkelheit brillantes 


Feuerwerk. Für gute Speis Seträ 

. peiſen und Getränke 

elde an vorgeſorgt. Eintritt 10 Peron 80 6 

m e an Gönner unſeres Vereins werden hier u 

1 Rec freundlichſte eingeladen. Im Falle un ünftigee 
ng findet das Felt am Pfingſtmontag hatt" 81 


Die Beiſegung des Staatspräfidenten Doumer 


‚Die Delegierten re 5 5 der Pa r * 1 
zgan N 1 
teis 


Rundfunf Montag, den 16. März. 6,15: Von Hamburg: Hafenkonzert. Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

8,10: Chorkonzert. 9,10: Vortrag. 9,50: Glockengeläut. Sonnabend, 8 Uhr abends: Fahrt nach Nowy⸗Bierun 
Kattowitz — Welle 408,7 10: Kath. Morgenfeier. 11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kan⸗ ® f DEREN ; 

Sonniag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 15; | tate. 1315: Konzert. 13,50: Wanberausitellung der Freie Radfahrer Königshütte! 
Populäre Muſtk. 16,20: Tenniskampf: Polen — Holland. deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. bi; Mittagsberichte. Programm der Ausſahrten für den Monat Mai, 1 
17,10: Schallplatten. 18: Konzert. 20,15: Populäre 4410: Für den. Be en ed Am Sennabend, den 14. Mai, Fahrt nach Wisla aufe 
Muſik. 22,10: Kammermuſik. 23: Tanzmuſik. petzen, 6 Ping er 16 nv; ir 19.40. W Kar Tai ene ee ia 

Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14,20 76 55 ‚Seite. wi Wetter — Aben muſit. 55 3 Am Sonntag, den 22. Mai, unternehmen wir gemein A 4 

d 15: Muſik. 17.25: Vom Tenniskampf Bote Fee und ere tate vam Feiertag. 20. Obetette: „Ma- lich mit den S einen Ausflug mit Rollwagen ai 
und 15: Muſi 17,25: Vom Tenniskampf Polen — Hol dame Pompadour“. In den Pauſen: Abendnachrichten. en eee 9 1 19. 
land. 18: Konzert. 20,15: Operette: „Die keuſche Su⸗ 93. * 2 x ! der Teufelsmühle. Die Teilnehmer müſſen ſich bis zum 1 shtt 
; „ 5945. „ e hi 23: Tanzmuſik. 1 f N keim Genoſſen Ciupfe, ulica 3:90 Maja 5, melden. IM 
ſanne“. 22,45: Tanzmuſik. Dienstag, den 17. Mai. 6,20: Konzert. 11,30: Für Den | 6 Uhr früh, dom Volkshaus 
Dienstag. 12,10 und 15,45: Schallplatten. 17,35: Sin: Landwirt. 13,05: Schallplatten. 14.05: Schallplatten. Am Sonntog, den 29. Mai, Fahrt nach der Klodnitz. na 
fontefonzert. 20,15: Populäres Konzert. 22,55: Tanz⸗ 15,45: Funkbriefkaſten. 16: Lieder. 16,30: Landw. Preis: | 8 Ahr früh 975 Sry g 5 
muſik. bericht — Das Buch des Tages. 66.45: Klaviermuſik. Bei ſämttichen Ausfahrten findet die Abfahrt vom Volks“ 
Warſchau — Welle 1411.8 17,20: Das wird Sie intereſſieren! 17.35. Stunde der haus ſtat Kr 

Sonnt 10: Gottesdienſt. 12,15: Si N 81 t. 14.20: Frau. 18: Die Erfindung der Jugend. 18,30: Der N a 1 lake 
. N. ON, . ee Dichter als Stimme der Zeit. 19: Wetter — Abendmuſtk. Kattowitz. (T. V. Die ee Rue 
F e de Meik. u 19,35: Städtebilder⸗Danzig. 20,35: Bunter Abend. 22: | uam Dienstag, den 17. Mai 1932, Zusammenkunft. 

! band eee e e Velſchte⸗ Abendnachrichten. 22,20: Sportfeſte 1932. 22,35: Von Anitewif. Die Monatsverſammlung der Sr " 
denes. 19 45: Hörſpiel: „Standesamt“ 20 15: Konzert. Hamburg: Heiteres Potpourri. des alten Wirtſchaftsverbandes der Kriegsverletzten und 
22.40: Abendnachrichten und Tanzmusik. N 8 954007 0 findet gg e der Pfingſtfeiertage, 

5 7 biens 5 ; 8., abends at 

Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfonſekonzert. 14: Beriammiungstalender ee e hi tr Ba EI ‚Sen 
Narſchi 0 RR. e 0 17 3 > 48 9 2 ni * 8 

n Lem dee Polen. Heben 18. e Arbeiterwohlfahrt. 5 ' band.) Am Donnerstag, den 19. Mai 1932, began 
19: Verſchiedenes. 7 19.45: Hörſpiel. Der Schornſtein⸗ Schleſiengrube. Am Donnerstag, den 19. Mai. nachmitlags 5 Uhr, findet im Volkshaus Krolewska Huta, ul. 3:90 Welter, 

ſeger und der Müller“ 20 15: Operette: Die keuſche 5 Uhr, Verſammlung bei Scheliga, zu Ehren des Internatio⸗ | eine Mitgliederverſammlung des Deutſch yon Metalls tb det 

Suſanne“. 22,30. Abendnachrichten und Tanzmuſik. nalen Frauentages. Referentin: Genoſſin Kowoll. ae Ka Die . e von 1 0 

1 5 eit ) . 
Dienstag. 12,10: Schallplatten. 15,15: Vorträge. 17,35: Maſchiniſten und Heizer. e,, Me ee .. 5 152 e une e, 
She an 22 10 line a . ee . . 8 anſtalten über die Feiertage eine Fahrt nach Lawek. Zu w b 
ö 2³ 40: Abendnach richten und Tanz mufit. x Eichenau. Am Dienstag, den 17. Mai, nachmittags 5 Uhr, [ Zweck treffen wir uns am Sonntag früh 5 Uhr an der 1 2 
. 7 2 bei Skoluda. verwaltung. Proviant für 2 Tage und Schlafdecke Me mi 
ei Welle 252. Breslau Welle 323. Friedenshütte. Am Freitag, den 20. Mai, nachmittags nehmen. ) 

e den 15. Mai. 6,15: Von Hamburg: Hafenfongert. | ° uhr, bei Machuleh 2 7 Janow. (Arb. ⸗Sportverein Sila.) Am N 
8,10: Schallplatten 9,10. Pfingſtgeſchichten. 9,50: Königshütte. Am Sonnabend, den 21. Mai, nachmittags] ſonntag, vormittags 10 Uhr, findet im Reſtaurant Krems da ach 

‘ Glockengeläut. 10: Evang. Moraenjeier.. 11,30: Bad: | 5 Uhr, im Volkshaus. VVV Mitgliedern wird pün 
Kantate. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: 88 7657 : 0 
‚Die ecuropäiſchen Sent und ihre Fe Fadings. 914 205 Die een eee ene eee Ruda. (Ar b. ⸗ e Ruch.) Am 1. Pine, 
Zeltſtadt des Eichenkreuztages 15.90: Kinderfunk. 16 15: i am Sonntag, den 22. Mai 1932. feiertag, nachmittags 2 Uhr, findet bei Fluder unſere — 

Luſtige Muſik. In der Pauſe: Von der Radrennbahn: Schleſiengrube. Vorm. 9% Uhr, bei Scheliga. Referent lung ſtatt. Pünkkliches Erſcheinen aller Genoſſen 3 

Start der Nationalmannſchaft. 18: Zum 100. Todestag] Kam. Herrmann. f ** — EENEDEN 
pon Carl Friedrich Zelter. 19: Thegterplauderei. 19,25: DOber:Lazist, Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamden N „ | 

Beſeelte Umwelt. 19, 45: Wetter und Sportreſultate vom | Kam. Nietſch. N und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Ki, 
Sonntag. 20: Pfingſtkonzert. 22: Abendnachrichten und Zawodzie. Vorm 9% Uhr, bei Poſch. Ref. Kam. Wrozyna. Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukat 7 

Goſtun. Vorm. 9 Uhr, Vorſtandeſitzung. Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Tanzmuſik. W E | | 
| | ee 


in malerisch herrlicherLage, am Fuße der Solaberge R . und ſeiner lieben Braut 
Hausfrau, auch mit dieser unaug® 


Cutö-Restauruntbetrieb BIALR-LIPNIK Nr.688 | 
ff. reichhaltige Küche Tel. 2550 - Autobuslinie Bielsko-Wadowice Hi Ann I. roki 
nehmen Tatsache fertig werde 


g a 1 Aparie billige Sommerwöhnunden ö 1 * da. altert Sorte I alte, ” 44 IS a hr Heim, Ihre Kinder, Ihre WI 


elekt. Licht, Radio, Klavier unentgeltl. Liegestühle usw. | :. ‘ y sche w erden jedenfalls auch in Zur 
2 kunft gepflegt und rein sein. Den- 


Aber dank Ihrer Tüchtigkeit 
Sparsamkeit werden Sie, vereh 


eee 


We Ah nn. Liga ng tin | BE | SERKENKERNENERICEENIERINEETEG 
: ken Sie an Ihren treuen Helfer, die 


Um recht zahlreichen Zuspruch bittet der Pächter A.Perschke. 2 1 

Hi De herzlichſten Glüdwünſche N a echte gute „RKollontay - Seife“ mit 

—.— f — ad e e F bee ER dem Waschbrett, die ebenso preis- 
1 Bunt | all zur Bermählungsfeier TR wert wie reell ist. Sie bezahlen keine 
enibieten dem Genoſſen AN Packung oder Aufmachung und die 


Johann Pieſch duftende, milde und glycerinhaltige 


g 1 3 „Kolfontay- Seife“ wird Ihnen auch 
Soeben erschienen: * und ſeiner lieben Braut 


| die teure Toiletteseife voll und ganz 
‚Das wichtigste Nachschlagewerk der . 0 Helene Dziech 


ersetzen. Nur müssen Sie ausdrück- 
ei lich „Koltontay - Seife“ fordern — 
Internationalen sozialistischen Nun | 
4 7 Der ſoz.⸗dem. Wahlverein Vorwärts, der ſoz. dem. 
Arbeiterbewegung 33 i Zenter. der Nerein Arbeſterhelm und 


SS 


jedes reelle Geschäft führt diese be- 
rühmte Marke. 
der Arbelter⸗Geſangverein Gleichheit in Aitbielig. 
ces ST c c eee ee 


Vierter Kongreß Mydio z pralk 


(Sosialiſtiichen Arbeiter | I on ’ 
a Internationale i \ große O 2 Be 93 . Ausstellung Katowice 2 | 0 


Wien, 25. Juli bis 1. August 1931 lers Bey 
] - teller: E. A. KoHontay, Fabryka chem., Katowice 
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Genossenschaltsbuchhandlung, Zürich 4, Stauffacherstraße 60. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. h nebst Auleitung ber der 
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